
I t376 E

Folge 7 Juli 1975 27. Jahrgang

Nodrmals: Drei8ig |ahre danadr
Wenn wir davon ausgehen, da8 ein

durchsdrnittlidres produktives Leben nidrt
mehr als ein Generationszeitalter umfa3t,
dann ist die 3o. Wiederkehr des fahresta-
ges d,er Vertreibung fiir alle, die sie damals
im vollen Bewu8tsein fur die Folgen und
mit Verantwortung ftir Kinder, Eltern, Ge-
sdrwister erlebten, ein Tag der Riickbesin-
nung. Denn wie viele von diesen werden
den 4o. fahrestag nodr erleben? Und wer
kann sagen, durdr welctre Ereignisse die
Kontinuitiit un$erer bisherigen friedlidren
Entwidclung unterbrodren werden wird?
Sidrer ist, da8 sich ile Zalnl der Erlebnis-
zeugen schon in weiteren zehn |ahren er-
heblidr vermindert haben wird, da8 fie
Stimme der Uberlebenden an Aussage-
kraft schwlidr,er geworden sein wird und
daB die dann mitten im Leben Stehenden
auf sie hriren werden wie die nach dem
ersten Weltkrieg Aufgewadrsenen etwa auf
die Veteranen d,es Boxer-Aufstands.

Um den zweiten Weltkrieg rankt sicih
keine Legende. Dem totalen Krieg folgte
die totale Niederlage. Die fapaner behiel-
ten ihren Kaiser, die Italiener mit gering-
ftiggen Korrekturen ihre alten Grenzen.
Nur wir verloren ein Drittel unseres Ter'
ritoriums, 14 ooo ooo wurden vertrieben,
wobei tiber 2 ooo ooo zugrunde gingen.
Wir erfuhren eine Umwertung unserer
Gesdridrte, fi.ir die es kaum ein zweites
Beispiel gibt. Sidrerlidr war die Diffamie-
rung Hitlers und des Nationalsozialismus
beredrtigt; {iir beide hat sich in den ver-
gangenen |ahrzehnten kein Verteidiger ge-
funden. Die meisten sahen erst aus dem
Abstand der fahre die teuflisdre Kehrseite
dieses Regimes. Aber kam uns mit der Su-
dre nach den Wurzeln dieses Ubel nidlt
der Sinn fiir die Kontinui6t abhanden?
Wurde deutsdre Gesdrichte nicht wieder
eine politikfeme Abstraktion, wie sie es
im Heiligen Rtimischen Reidr, im r8. fahr-
hundert gewesen ist?

Der Bruch von 1945
geht durc-h unser Leben. Er zerteilt es in
2wei Phasen, fie au3er der zufllligen
Idendtet des Infividuums fast nichts mit-
einander gernein haben. Wir reden hier
vom Durchschnittsdeutschen, der nadr
funf lahren Krieg oder Kriegsverpflichtung
sidr in einem der zahllosen Gefangenen-
lager befand, dem, als er ausgemergelt, er-
sdrilpft, meist audr krank, endlich entlas-
sen wa.r, nach nidrts als nadr einer ruhigen
privaten Existenz der Sinn stand, die in
dem zerstcirten, besetzten Land zu finden
meist nur nadr Umwegen mtiglidr war.
Die Lebenszeugnisse der durdr die Lager,
die Demiitigungen des Nachkriegs Gegan-
genen enthalten wenig von dem bundes-
republikanischen Pathos, wie es sich in
den offfziellen Gedenkreden niederschlug.
Sie sind hingegen voll von Gewaltakten
und Willkiirhandlungen d,er Sieger. Die
Umwertung aller Werte war wenigstens
auf dem Verordnungswege total. DaB sidr
in der Wirklichkeit trotzdem eine Konti-
nuitet einstellte, lag nidrt nur an der viel-

Der Aschq Rundbtief besdlAfd&te
sidr in seinen Tetzten Folgen
mehtmals mit dem Gedenken an
das UngJficksjaht ry45. Nebenste-
hende Betra&tungen gehen von
einem besonderen Blickwinkel
aus. Wir halten sia fifu nachden-
kenswert. Sie geben jedenfalls,
wie man heute gerne sagt, Denk-
anstofle,

berufenen Kraft des Faktisdren, sondern
an der bei den Sowjets schneltrer, bei den
Westalliierten speter sidl einstellenden
Einsidrt, da3 man 70 ooo ooo Mensdren in
der Mitte unseres Kontinents nidrt pau-
sdeal als kriminell einstufen konnte und
da8 ein ,,Kartof{elad<er Deutsdrland" den
Wiederaufbau des Kontinents, den der
Marshall-Plan als Ziel hatte, unmiiglidr
gemadrt hdtte. Im iibrigen zeigte die
Miindrner Konferenz ddr deutsdren Mini-
sterprasidenten vom 6. luni ry74, da8 den
Sowiets an einer Vereinigung der deut-
sdren Restzonen nichts lag, wenn diese aus
eigenem Antrieb erfolgte; ihre Minister-
prdsidenten ersdrienen ohne Handlungs-
vollmacht. Der Kalte Krieg war im Gange,
die Teilung des Kontinents vollzog side in
jenen fahren. Nur Kleinstaaten wie Finn-
land und Osterreidr vermodrten sidr der
Einordnung in die MadrtblOcke zu ent-
ziehen.

Gesrhiclrte nicht mehr gefragtil
Gewi8 hat die groBe Mehrzahl der

Deutschen diesen makabren Frieden ohne
Friodensdrlu8 mit Hunger, Besatzung,
Redrtlosigkeit und Kolonialverwaltung
dem sinnlosen Morden der letzten Kriegs-
iahre vorgezogen. Die kalte Revolution der
Sowjetzone mit der Zersdrlagung des
Grundbesitzes und des Besitzbiirgertums
blieb den Deutsdren der Westzonen er-
spart. ljnsere Intellektuellen, mit der Wie-
dererziehung zur Demokratie ihrer Leser
und Hijrer besdraftigt, verkiindeten mit
Genugtuung uneeren Abs&ied von der
Geschidrte. IJnser Vorrat an Weltgeschic.h-
te sei aufgebraudrt, triumphierten sie.

Sie triumphierten ztr friih. Konrad
Adenauer, 1948 bereits 7z lahre alt, be-
griff besser als sie, da8 es galt, zusammen-
zufassen, was i.ibrig blieb und aus der Li-
quidationsmasse in der Hand der ratlos
unwilligar. Westmlchte einen Staat zu bil-
den, so wenig das dem Geschmack der
damals ma8gebenden deutschen Genera-
tion entspradr, die nodr in der Kaiserzeit
herangewadrsen war und die deutsche
Einheit als oberstes Ziel des neuen Ge-
meinwesens ins Grundgesetz sdrrieb. 1949
wurden wir wieder Btirger eines Staates.
Auch die Vertriebenen durften sich nun
zusammensdrlieffen und sich zu ihren Ur-
spriingen bekennen. Sie waren ein Druck-
mittel im Kalten Krieg; daher lie8 sie Sta-
lin in seiner Zone einfadr verschwinden.
Die ,,Neubi.irger" galten als eingegliedert,
als die ,,DDR" entstand.

Wieder aufwiirts
In einem kamen die Besatzungsmhchte

den Vertriebenen entgegen. Sie duldeten
keine weitere Diskriminierung unter den
Besiegten. So wurde die Nullpunktexistenz
vot 1945146 zum neuEn Lebensstart. Die-
ser Aufstieg vollzog si& vorwiegend im
praktisch,en Bereich. Krieg und Nachkrieg
hatten einen riesigen materiellen Nadrhol-
bedarf aufgestaut, nidrt nur wegen der
Zerstdrungen. Krieg und Nachkrieg hatten
aber auch die sozialen Gegensatze weitge-
hend eingeebnet. lJnsere Bevtilkerung war
homogener als die vergleidrbaren euro-
p?iisdren Staaten. Der Neubeginn unserer
Produktion mit der Wlhrungsreform 1948,
die Loc"kerung der Produktionsfesseln, das
breite Reservoir an gesdrulten Arbeitskr?if-
ten, die energischen Ma8nahmen der
ersten Bundesregierung und die maBvolle
Lohnpolitik der Gewerkschaften hatten
einen i.iberrasdrenden Wirtschaftsauf-
schwung zur Folge, der lange fahre, eigent-
lidr bis 1966, anhielt. Praktisch war schon
im fahre 1953 ein gro8er Teil der Vertrie-
benen eingegliedert; das Erstaunen dar-
iiber kann man in den |ahresberidrten der
Bundesregierung nadrlesen.

Offene Fragen
Was offen blieb, war die geistige Ein-

gliederung, die Uberwindung des ,,Trau-
mas der Entwurzelung", wie es in einem
der Redrenschaftsberichte dieser Tage
hei8t. Vielleicht hangt die Frustration, die
sidr der Vertriebenen seit r966 zuneh-
mend bem?idrtigte, mit dem Niedergang
des Konservativismus zusammen. Viel-
leidrt kam der Nationalsozialismus mit
seinen falsd:,en Anshtzen audr deshalb
zum Erfolg, weil er gewisse Instinkte an-
sprach, die im Herzen des einfachen Men-
sdren Widerhall fanden: den Glauben an
das eigene Volk, an dessen Sinn und Auf-
gabe in der Welt, den Wunsdr nach der
staatlichen Einheit aller Deutschen, nadr
Selbstbestimmung jener Volksteile, denen
sie rgrg verwehrt wurde, die Forderung
nadr nationaler Selbstachtung nach der
langen Diskriminierung, die uns die Nie-
derLge von r9r8 eingebradet hatte. Viele
diesei Propagandathesen Hitlers spradren
weite Kreise der Bevtjlkerung an; sie ver-
langten nicht mehr, als andere, von der
Geschidrte besser behandelte Vdlker l5ngst
erreicht hatten. Die Tragiidie der deut-
schen Konservativen lag darin, da8 Hitlers
Nationalsozialismus diese Gefi.ihle miB-
braudrte, so da3 sidr nach 1945 die Frage
einstellte, inwieweit ein Deutsdrer nodr
konservativ sein kann.

GeAnderte,Lebensauff assungen
Der rasche Wirtsdraftsaufstieg der Bun-

desrepublik tat ein iibriges, die Hohlheit
der nationalsozialistisdren Ideologie erken-
nen zu lassen; aus dem Volk ohne Raum
wurde das Volk ohne Parkraum, wie Ru-
dolf Augstein, einer der Protagonisten
neudeutsdler Geistigkeit, hiihnte. Die Ver-
triebenen waren ihrem Wesen und ihrer
Herkunft nadr konservativ. Ihre iiberwZil-
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Nodırnals: Dreißig Iahre danach
Wenn wir davon ausgehen, daß ein

durch-›sch_nittl'iches produktives Leben nicht
mehr als ein Gen-erationszeitalter umfaßt,
dann ist di-e 30. Wiederkehr des Jahresta-
ges der Vertreibung für alle, die sie damals
im vollen Bewußtsein für die Folgen und
mit Verantwortung für Kinder, Eltern, Ge-
schwister erlebten, -ein Tag der Rückbesin-
nung. Denn wie viele von diesen werden
den 40. Iahrestag noch erleben? Und wer
kann sagen, durch welche Ereignisse die
Kontinuität unserer bisherigen friedlich-en
Entwicklung tmterbrochenf werden wird?
Sicher ist, daß sich.die Zahl der Erlebnis-
zeugen schon in weiteren zehn jahren er-
heblich vermindert haben wird, daß die
Stimme der Überlebenden an Aussage-
kraft schwächer geworden sein wird und
daß die dann mitten im Leben Stehenden
auf sie hören werden wie die nach dem
ersten Weltkrieg Aufgewachsenen etwa auf
die Veteranen des Boxer-Aufstands.

Um den zweiten Weltkrieg rankt sich
keine Legende. Dem totalen Krieg folgte
die totale Niederlage. Die Iapaner behiel-
ten ihren Kaiser, die Italiener mit. gering-
fügigen Korrekturen ihre alten Grenzen.
Nur wir verloren ein Drittel unseres Ter-
ritoriums, 14 oooooo wurden vertrieben,
wob-ei über 2 Qooooo zugrunde gingen.
Wir erfuhren eine Umwertung unserer
Geschichte, für die es kaum ein zweites
Beispiel gib-t. Sicherlich war die Diffamie-
rung Hitlers und des Nationalsozialismus.
berechtigt, für bei-de hat sich in den ver-
gangenen Iahrzehnten kein Verteidiger ge-
funden. Die meisten sahen erst aus dem
Abstand der Iahre di-e teuflische Kehrseite
dieses Regimes. Aber kam uns mit der Su-
che nach den Wurzeln dieses Übels nicht
d-er Sinn für die Kontinuität abhanden?
Wurde deutsche Geschichte nicht wieder
eine politikferne Abstraktion, wie sie es
im Heiligen Römischen Reich, im 18. Iahr-
hundert gewesen ist? _

Der Bruch von 1945
geht durch unser Leben. Er zerteilt es in
zwei Phasen, di.e außer der zufälligen
Identität des Individuums fast nichts mit-
einander gemein haben. Wir reden hier
vom Durchschnittsdeutschen, d-er nach
fünf jahren Krieg oder Kriegsverpflichtung
sich in einem der zahllosen Gefangenen-
lager befand, dem, als er ausgeınergelt, er-
schöpft, meist auch krank, endlich entlas-
sen war, nach nichts als nach einer ruhigen
privaten Existenz der Sinn stand, die in
dem zerstörten, besetzten Land zu finden
meist nur nach Umwegen möglich war.
Die Lebenszeugnisse der durch die Lager,
die Demütigungen des Nachkriegs Gegan-
genen enthalten wenig von dem bundes-
republikani.schen Pathos, wie es sich - in
den offiziellen Gedenkreden niederschlug.
Sie sind hingegen voll von Gewaltakten
und Willkürhandlungen der Sieger. Die
Umwertung aller Werte war wenigstens
auf dem Verordnungswege total. Daß sich
in der Wirklichkeit trotzdem eine Konti-
nuität einstellte, lag nicht nur an- der viel-

Der Ascher Rundbrief beschäftigte
sich in seinen letzten Folgen
mehrmals mit dem Gedenken an
das Ungliicksjahr 1945. Nebenste-
hende Betrachtungen gehen von
einem besonderen Blickwinkel
aus. Wir halten sie für nachden-
kenswert. Sie geben jedenfalls,
wie man heute gerne sagt, Denk-
anstöße.

berufenen Kraft des Faktischen, sondern
an der beiden Sowjets schneller, bei den
Westallii-erten später sich einstellenden
Einsicht, daß man 70 oooooo Menschen in
der Mitte unseres Kontinents nicht pau-
schal als kriminell einstufen konnte und
daß ein „Kartoffelacker Deutschland” den
Wiederaufbau des Kontinents, den der
Marshall-Plan als- Ziel hatte, unmöglich
gemacht hätte. Im übrigen zeigte die
Münchner Konferenz der deutsch-en Mini-
sterpräsidenten vom 6. juni 1974, daß d-en
Sowjets an einer Vereinigung der deut-
schen Restzonen nichts lag, wenn diese aus
eigenem Antrieb erfolgte, ihre Minister-
präsid-enten erschien-en ohne Handlungs-
vollm.acht. Der Kalte Krieg war im Gange,
die Teilung des Kontinents vollzog sich in
jenen jahren. Nur Kleinstaaten wie Finn-
land und Österreich verrno-chten sich der
Einordntmg in die Machtblöcke zu ent-
ziehen. '

' Geschichte nicht mehr gefragt?
Gewiß hat die große Mehrzahl der

Deutschen diesen makabren Frieden ohne
Friedenschluß mit Hunger, Besatzung,
Rechtlosigkeit und Kolonialverwaltung
dem sinnlosen Morden der letzten Kriegs-
jahre vorgezogen. Die kalte Revolution der
Sowj-etzone mit der Zerschlagung des
Grundbesitzes und des Besitzbürgcrtums
blieb den Deutschen der Westzone.n er-
spart. Unsere Intellektuellen, mit der Wie-
derer.ziehung zur Demokratie ihrer Leser
und Hör-er beschäftigt, verkündeten mit
Genugtuung unseren Abschied von der
Geschichte. Unser Vorrat an Weltgeschich-
te sei aufgebraucht, triumphierten sie.

Sie triumphierten zu früh. Konrad
Adenauer, 1948 bereits 79. jahre alt, be-
griff besser als sie, daß es galt, zusammen-
zufassen, was übrig blieb- und aus der Li-
quidationsmasse in der Hand der ratlos
unwilligen Westmächte einen Staat zu bil-
den, so wenig das dem Geschmack der
damals maßgebenden deutschen Genera-
tion entsprach., die noch in der Kais.erzeit
herangewachsen war und die deutsche
Einheit als ob-erstes Ziel des neuen Ge-
meinwesens ins Grundgesetz schrieb. 1949
wurden wir wieder Bürger eines Staates.
Auch di-e Vertriebenen durften sich nun
zuSan'ımenschließen und sich zu ihren Ur-
sprüngen bekennen. Sie waren ein Druck-
mittel im Kalten Krieg, daher ließ sie Sta-
lin in seiner Zone einfach verschwinden.
Die „Neubürger“ galten als eingegliedert,
als die „DDR“ entstand.

Wieder -aufwärts ,
In -einem kamen- die Besatzungsmächte

den Vertriebenen entgegen. Sie duldeten
keine weitere D-iskriminierung unter den
Besiegten. So wurde die Nullpunktexiste-nz
von 1945/46 zum neuen Lebensstart. Die-
ser Aufstieg vollzog sich vorwiegend im
praktischen Bereich. Krieg und Nachkrieg
hatten einen riesigen materiellen Nachhol-
bedarf aufgestaut, nicht nur wegen der
Zerstörungen. Krieg und Nachkrieg hatten
aber auch die sozialen Gegensätze weitge-
hend eingeebnet. Unsere Bevölkerung war
homogener als die vergleichbaren euro-
päischen Staaten. Der Neubeginn unserer
Produktion mit der Währungsreform 1948,
die Lockerung der Produktionsfesseln, das
breite Reservoir an geschult-en Arbeitskräf-
ten, die energischen V Maßnahmen der
ersten Bundesregierung und die maßvolle
Lohnpolitik der Gewerkschaften hatten
einen überraschenden Wirtschaftsauf-
schwung zur Folge, der lange Iahre, eigent-
lich bis 1966, anhielt. Praktisch war schon
im Iahre 1953 ein großer Teil der Vertrie-
benen eingegliedert, das Erstaunen dar-
über kann man in den Iahresberichten der
Bundesregierung nachlesen.

` Offene Fragen -
Was offen blieb, war die geistige Ein-

gliederung, di-e Überwindung des „Trau-
m.as der Entwurzelung”, wie es in einem
der Rechenschaftsberichte dieser Tage
heißt. Vielleicht hängt die Frustration, die
sich der Vertriebenen seit 1966 zuneh-
mend bemächtigte, mit dem Niedergang
des Konservativismus zusammen. Viel-
leicht kam der Nationalsozialismus mit
seinen falschen Ansätzen auch deshalb
zum Erfolg, weil er gewisse Ins-tinkte an-
sprach, die im Herzen des einfachen Men-
schen Wid-erhall fanden: den Glauben an
das eigene Volk, an dessen Sinn und Auf-
gabe in der Welt, den Wunsch nach der
staatlichen Einheit all.er Deutsch-en, nach
Selbstbestimmung jener Volksteile, denen
sie' 1919 verwehrt wurde, die Forderung
nach nationaler Selbstachtung nach der
langen Diskriminierung, d.ie uns die Nie-
derlage von 1918 eingebracht hatte. Viele
dieser Propagandathes.en Hitlers sprachen
weite Kreise der Bevölkerung an, sie ver-
langten nicht mehr, als andere, von der
Geschichte besser behandelte Völker längst
erreicht hatten. Die Tragödie der deut-
schen Konservativen lag darin, daß Hitlers
Nationalsozialismus diese Gefühle miß-
brauchte, so daß sich nach 1945' die Frage
einstellte, inwieweit ein Deutscher noch
konservativ sein kann.

Geänderte -Lebensaufiassungen
Der rasche Wirtschaftsaufsti.eg der Bun-

desrepublik tat ein übriges, die Hohlheit
der nationalsozialistischen Ideologie erken-
nen zu lassen, aus dem Volk ohne Raum
wurde das Volk ohne Parkraum, wie Ru-
dolf Augstein, einer der Protagonisten
neudeutscher Geistigkeit, höhnte. Die Ver-
triebenen waren ihrem Wesen und ihrer
Herkunft nach konservativ. Ihre überwäl-



tigende Mehrheit kam aus Landsdraften,
in denen die Industrialisierung erst ange-
fangen hatte. In Ostpreu8en waren 1933
nocL. die Hiilfte der Wohnungen ohne
Elektrizitet. Die intensiv industrialisierten
Sudetendeutsdren entstammten Kleinland-
sdraften, die als Mittelpunkt Stedtchen
zwisdren 8 ooo und 3o ooo Einwohner hat'
ten. Bei den noch vielfach in patriardrali-
sdrer Ordnung lebenden Donauschwaben
spradr Alfred Karasek von einem Sprung
iis ro. fahrhundert, als sie vertrieb€n
wurden. Selbst die sudetendeutsche Sozial-
demokratie hatte einen stark konservati-
ven Zttgi wer Wenzel faksdr vor den
Miindrner |ungsozialisten ein |ahr vor
seinem Tode erlebte, gewann den Ein-
druck, da3 hier mehr als nur zwei ver-
sdriedene Generationen aneinander gerie'
ten.

Die Beschleunigung unserer Entwiddung
seit 1965, die weltgelende innere Anglei-
c-hungan das amerikanisdee Vorbild zeigten
nanentlich in der inzwisdren die alte ab-
kisenden Generation einen Mentalitlts-
wandel, dessen Folgen bedenklidr sind.
Hier kann nur einiges angedeutet werde-n
Die ero8en drei Zele des zweiten Nach'
krieg; - Angleichung des materiellen
wof,lstands an das Weltniveau der fort-
gesdrrittenen Industrielander, weitgehende
soziale Sidrerung und konsequenite Frie-
densoolitik - sind im wesentlicihen noch
rron iet durch die Hdlle des zweiten Welt-
kriegs gegangenen Generation erreicht
word,en.-Sie gelten den Erben als selbst-
verstandlictr und keines besonderen Nadr'
denkens wert. Audr verbreitet sich die
Auffassung, die Forderung nadr Leisrungs-
pflicht sei nidrts als die repressive Absicht
iler Kapitalisten, die Masse in Abhangig-
keit zu halten und den einzelnen in seiner
individuellen Entfaltung zu behindern.

Gewandeltes Menschenbild
Ferner sdreint uns das Mensdrenbild

vieler und lautstarker Exponenten dieser
Generation gesttjrt zu sein. Die ma3lose
Ubersdratzung der mathematischen und
narurwissens&aftlichen Disziplinen bei
wadrsender Absrumpfung des moralischen
Bewu8tseins und der Fahigkeit zu diffe-
renziertem Denken ftihrt in der durdr

Neomarxismus, Spiegel-Lektiire und Film
geistig.verwahrlosten Generation zu einer
Auffassung vom Mensdren, die sich nidrt
mehr an der Bibel oder den Werken der
gro8en Dichter und Denker orientiert,
iondern an den Ergebnissen der Forschun-
gen an Erpeln und Graugdnsen. Ein Ver-
gleich zwischen der Mentalitlts-Verrohung
unserer neuen Linken und etwa dem Ras-
sen-Giinther, um nur ein auffillliges
Exemplar der unseligen Vergangenheit zu
nennen, ffele immer nodr zugunsten des
letzteren aus. Denn Giinther lie8 die
Mensdrheitsgeschidrte wenigstens als
Steinbrudr fiir seine irren Theorien gelten,
wdhrend die Wiedertiiufer der Wohl-
standsgesellsdraft au3er sich selbst hiidr-
stens nodr Marx, Marcuse und Mao tole-
rieren.

Bedenklidre moralische Bilanz
Gewi8, wir Vertriebenen haben diese

Entwid<lung am wenigsten zu verantwor-
ten. Auch geht es nicht unmittelbar um
einen Haufen von Konsum-Desperados
und Anardristen, mit denen unsere Insti-
tutionen {ertig werden sollten und mii3-
ten. Aber die moralische Bilanz, drei8ig
]ahre nachher, ist zugleich besorgniserre-
gend. Oft gewinnt man den Eindruck, da3
es unseren Offiziellen leidrter f:illt, ihre
Sympathien mit den Opfern der andern
zu bekunden als mit unseren eigenan. Zu
Redrt hat der Bund der Vertriebenen be-
anstandet, da8 in den Gedenkreden zum
fahrestag der Kapitulation viel von Hitlers
Sdruld, aber sehr wenig von dem Opfer
die Rede war, das unsere Toten des Krie-
ges und der Vertreibung gebracht haben.
Wenn die Madrthaber der DDR glaubten,
diesen Gedenktag mit einer Siegesparade
begehen zu miiisen, dann unterstrichen
sie damit nur, da8 sie sidr audr nadr 3o
]ahren nur als Handlanger der Sowiet-
madrt ftihlen; die Knechte feierten das
Fest ihres Herm. DaB aber uns in der
Bundesrepublik bei dieser Gelegenheit die
Abrec-hnung mit dem Dritten Reich n?iher
lag als das Vermectrhis der Toten, th8t
den Schlu8 ns,, da& auch bei uns ein aus-
gewogenes Verheltnis zu unserer Vergan-
genheit immer noch fehlt. - red -

Nadr Erkennen dieser Tatsadren wurde die
Produktion auf die Fertigung von ,,]unger
Mode" umgestellt. Die Firma bringt heute
anspredrende Modelle in Kleidern, Party-
kleidern, Rricken und T-Shirts. Dieses neue
Programm lauft sehr gut und hatte be-
triichtliche Umsatzsteigerungen zur Folge.
Erfahrene Vertreter betreuen den Fachhan-
del im ganzen Bundesgebiet.

1973 starb Seniordrefin Frau Auguste
Zdh im Alter von 8z fahren. Die Leitung
des Untemehmens liegt heute in den H?in-
den von Text.-Ing. Max Hans Zdih ztsam-
men mit seinen Siihnen Hans und Walter
Zdh, die ebenfalls ihre Priifungen als Tex-
tilirgenieure (grad.| abgelegt haben. Frau
Gretl Zld.h, Gattin des Chefs, hat seit 1935
tatkriiftig an dem Betriebsgesdrehen mit-
gewirkt.-Fiir die Zukunft will A. ZIh stets
mit modisdren Kollektionen und einer
wendigen Fertigung im Markt bleiben.

In Einer musikalisdr umrahmten be-
trieblidren Feierstunde umri8 Hans Ziih
sen. die Entwid<lung des Unternehmens
von 1925 bis 1975. Eine ganztlgrge Rhein-
sdriffahrt bis zur Loreley und zuriick bei
sdronem Wetter fand viel Beifall bei der
Belegsdraft und den Rentnern des Hauses
zdh.

,, Netzsch-N adrrichten "
In zwangloser Folge ersdreinen im Ver-

lag der Masdrinenfabrik Gebruder Netzsdr
in Selb die ,,Netzsdr Nachridrten". Die im
Mai herausgebrachte Nummer 5 wird ih-
rem Inhalt, der rooilihrigen Firmen-Ge-
sdridrte (der Rundbrief berichtete dariiber)
und dem siebzigsten Geburtstag des Se-

nior-Chefs Eridr Netzsch, durch besondere
Aufwendigkeit und zahlreiche farbige Bild'
seiten geredrt. Die Redaktion der Netzsch-
Nac}ridrten liegt in den Hdnden von
Landsmann Helmut Klaubert, der beruflidr
bei der Firma tbtig ist und ehrenamtlidr
das Asdrer Archiv leitet. Ubrigens: Die
Strage, in der die Firma in Selb ihren Sitz
hat, heiSt,,Gebrtider-Netzsch-Stra3e". -
Die Firma hat nunmehr in Tirscbenreuth
in den Werkhallen eines ehemaligen
Gro8-Siigewerkes mit der Herstellung von
Riihrwerkmi.ihlen begonnen, die im Export
auf gro8e Nadrfrage stoBen. Eben sind
aus der Sowietunion Ingenieure und Mon-
teure der Tirsdrenrzuther,,Netzsch-Fein-
mahltedrnik GmbH" zuri.id<gekehrt, wo
sie eine der grtiStar vollautomatisierten
Anlagen fur Zeitungsrotationsfarben mit
einer Kapazitet von iehrlidr 75oo Ton!en
aufgesteft hatten. Der Tirschenreuther
Zweigbetrieb z?ihlt rund roo Mitarbeiter,
ist aber nodr expansionsfahig.

Hohenberger Kleintierziidrter in Asdr
Das Selber Tagblatt berichtete kiirzli&

iiber eine Fahrt, die 4o Hohenberger Klein-
tierziichter in die Tsdrechoslowakei unter-
nahmen. Es waren auch Landsleute aus
dem Egerer und Ascher Gebiet dabei, die
zumeisi erstmals nadr 3o Jahren die alte
Heimat wieder sahen. Dem Beridrte ent'
nehmen wir:

,,Einen trostlosen Eindruck bot das
Sdrlo8 Liebenstein mit seinen Fensterhtih-
len und dem zum Teil abgededcten Dadr,
das den Verfall beschleunigt. Mandrer Ho'
henbereer suchte sein Geburts- oder
wohnliaus versebens. Der Zahn der Zeit
hatte es vernidtet, oder es war der Spitz'
had<e zum Opfer gefallen, um mit- dem
nodr braudrbiren Material die nodr be-
wohnbaren Hduser ausbessern zu kiinnen.

Der Empfang in Liebenstein durdr die
dort verbliebenen Deuts&en war sehr
herdidr. Alte Erinnerungen wurden wadr'
gerufen und nattirlidr audr Zudrtanlagen
der dortigen Zii&ter besichtigt.

Als nlchstes Reiseziel stand Ascih auf
dem Programm. Audr dieser Ort wurde
von den einstigen Asdrem kaum wieder'
erkannt. Vom guten Ruf als ,,sauberste

Kun erz*ihft
50 Jahre A.Zeh

Das 5oiiihrige Betriebsiubillum beging
in 6457 Mainial r, Stadtteil Diirnigheim
am r. |uli 1975 die Firma ,,A. Zdh - Her.
steller |unger Mode". Im |ahre 1925 griil-
deten die Eheleute Hans und Auguste Zdh
mit dem Gesellsdrafter Dajllinger aus klein-
sten Anfangen heraus in Asda eine Hand-
sdruh- und Wirkwarenfabrik. r93r wurde
die Firma aufgeliist. Frau Augustg Z\h
tibernahm einen Teil der Belegsdraft, das
Fabrikgebiiude, eine Anzahl Maschinen
und fiihrte.den Betrieb als Einzelunterneh'
rnen weiter. rg32 ttat i.hr Sohn Max Hans
Zdh als junger Textilingenieur in die Fir-
ma ein. Es 

"wurden ftir-den Export Stoff-
handsdruhe und ftir den Inlandsmarkt die
damals aufkommende kunstseidene Da-
menunter- und Nadrtw?ische hergestellt. In
den Jahren 1936-1938 konnten i.iber zoo
Belegschaftsmitslieder bes&eftigt werden.
Im -Oktober rgl8 traf die Familie ein
sdrwerer Sdrlag: Seniordref Hans Z?ih
sdrlo8 seine Augen fiir immer.

Durdr den Anschlu8 des Sudetenlandes
gingen 1938 slmtlidre Exporwerbindungen
verloren. Dodr konnte wiibrend des Zwei-
ten Weltkrieges eine kleine Produktion ftir
den zivilen Bereich aufredrt erhalten wer-
den. Im |uli 1945 wurde der Betrieb ent-
eignet; Ende Mlrz 1946 erfolgte die Ver-
treibung aus der Heimat mit einem Trans'
port, der nadr Dtirnigheim in Hessen ge-
leitet wurde.

Es war ein sdrwerer und steiniger Weg,
der nun zuriickgelegt werden mu8te. Mit
dem festen Willen, das Verlorene wieder
aufzubauen, wurde auf einer gemieteten
Fliidre von 50 qm 1947 begonnen. Alle
Familienmitglieder mu3ten. mit zupacken.
Die ersten Strick-, Wirk- und Niihmasdri-
nen trafen nadr und nadr ein. Weitere
Arbeitsrlume wurden gemietet. Auch die-
se reidrten niltrt lange au$. r95o entstand
der erste Bauabsdrnitt eines eigenen Fa-
brikgeb:iudes in Ddrnigheim. 1955 folgte
der 2weite Abschnitt und sdelieSlidr 1963
die Errichtung des VerwaltungsgebEudes
mit eigenem Modeatelier.

Zu dem Gelingen des Wiederaufbaues
haben einige sdron in Asch der Firma
angehilrige Mitarbeiter das Ihrige beige-
tragen. Es waren: Zuschneidedirektrice El-
la Meyer, N?ihsaaldirektrice Elis Stanka,
Musternfierin Marie Zuber, N2iherin Em-
ma Blrmann, Legerin Anna Sommer, Be-
triebsleiter Hans Barth, Tedrnischer Leiter
Text.-Ing. Max Rogler, Reisender fosef
Bdrmann, Sdr?irmeister Karl Viilkl.

Das Produktionsprogramm umfa8te bis
ry72 die Herstellung von gewirkter und
gestrickter Damenunter- und Nadrtwiisdre
in anspruchsvollen Ausmusterungen. Be-
schiiftigte wurden laufend r5o-r8o Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter.

rgTL gllng die Nadrfrage na& diesen Ar'
tikeln infolge v6a Tmport€tr und aucih der
modis& bedingten Abkehr vom lJnter-
ktreid und Nylon-Nadrtwisdre sehr zuriick.

*74-

tigende Mehrheit kam aus Landschaften,
in denen die Industrialis-ierımg erst ange-
fangen hatte. In Ostpreußen waren 1933
noch die Hälfte der Wohnungen ohne
Elektrizität. Die intensiv industrialisierten
Sudetend-eutschen entstammten Kleinland-
schaften, die als Mittelpunkt Städtchen
zwischen 8 ooo und 30000 Einwohner hat-
ten. Bei den noch vielfach in patriarchali-
scher Ordnung lebenden Donauschwaben
sprach Alfred Karasek von einem Sprung
ins zo. jahrhundert, als sie vertrieben
wurden. Selbst die sudetendeutsche Sozial-
demokratie hatte einen stark konservati-
ven Zug, wer Wenzel jaksch vor den
Münchner jungsozialisten ein jahr vor
seinem Tode erlebte, gewann den Ein-
druck, daß hier mehr als nur zwei ver-
schi-edene Generationen aneinander gerie-
ten.

Die Beschleunigung unserer Entwicklung
seit 1966, die weitgehende innere Anglei-
chung an das amerikanische Vorbild zeigten
namentlich in der inzwischen die alte ab-
lösenden Generation einen Mentalitäts-
wandel, dessen Folgen bedenklich sind.
Hier kann nur einiges angedeutet werden;
Die großen drei Ziele des zweiten Nach-
kriegs - Angleichung des materiellen
Wohlstands an das Weltniveau der fort-
geschrittenen Industrieländer, weitgehende
soziale Sicherung und konsequenite Frie-
denspolitik - sind im wesentlichen noch
von der durch die Hölle des zweiten Welt-
kriegs gegangenen Generation erreicht
worden. Si-e gelten den Erben als selbst-
verständlich und keines besonderen Nach-
denkens wert. Auch verbreitet sich die
Auffassung, die Forderung nach Leistungs-
pflicht sei nichts als die repressive Absicht
der Kapitalisten, die Masse in Abhängig-
keit zu halten tmd den einzelnen in seiner
individuellen Entfaltung zu behindern.

Gewandeltes Menschenbild
Ferner scheint uns das Menschenbild

vieler und lautstarker Exponenten dieser
Generation gestört zu sein. Die maßlose
Uberschätzung der mathematischen und
naturwissenschaftlichen Disziplinen bei
wachsender Abstumpfung des moralischen
Bewußtseins und der Fähigkeit zu diffe-
renziertem Denken führt in der durch

i“

Neomarxismus, Spiegel-Lektüre und Film
geistig-verwahrlosten Generation zu einer
Auffassung vom Menschen, die sich nicht
mehr an der Bibel oder den Werken der
großen Dichter und Denker orientiert,
so-ndem an den Ergebnissen der Forschun-
gen an Erpeln und Grau.gänsen. Ein Ver-
gleich zwischen der Mentalitäts-Verrohung
unserer neuen Linken und etwa dem Ras-
sen-Günther, um nur ein auffälliges
Exemplar der unseligen Vergangenheit zu
nennen, fiele immer noch zugunsten des
letzteren aus. Denn Günther ließ die
Menschheitsgeschichte wenigstens als
Steinbruch für seine irren Theorien gelten,
während die Wiedertäufer der Wohl-
standsgesellschaft außer sich selbst höch-
stens noch Marx, Marcuse und Mao .tole-
rıeren.

_ Bedenkliche moralische Bilanz
Gewiß, wir Vertriebenen haben diese

Entwicklung am wenigsten zu verantwor-
ten. Auch geht es nicht unmittelbar tun
einen Haufen von Konsum-Desperados
und Anarchisten, mit denen unsere Insti-
tutionen fertig werden sollten und müß-
ten. Aber die moralische Bilanz, dreißig
jahre nachher, ist zugleich besorgniserre-
gend. Oft gewinnt man den Eindruck, daß
es unseren Offiziellen leichter fällt, ihre
Sympathien mit den Opfern der andern
zu bekunden als mit unseren eigenen. Zu
Recht hat der Bund der Vertriebenen be-
anstandet, daß in den Gedenkreden zum
jahrestag der Kapitulation viel von Hitlers
Schuld, aber sehr wenig von dem Opfer
die Rede war, das unsere Toten des Krie-
ges und der Vertreibung gebracht haben.
Wenn die Machthaber der DDR glaubten,
di-esen Gedenktag mit einer Siegesparade
begehen zu müssen, dann unterstrichen
sie damit nur, daß sie sich auch nach 30
jahren n_ur als Handlanger der Sowjet-
macht fühlen, die Knechte feierten das
Fest ihres Herrn. Daß aber uns in d-er
Bundesrepublik bei dieser Gelegenheit die
Abrechnung mit dem Dritten Reich näher
lag als das Vermächtnis der Toten, läßt
den Schluß zu, daß auch bei uns ein aus-
gewogenes Verhältnis zu unserer Vergan-
genheit immer noch fehlt. - red -

' Kurs azählt -
50 Jahre A. Zäh

Das gojährige Betriebsjubiläum beging
in 6457 Maintal 1, Stadtteil Dörnigheim
am 1. juli 1975 die Firma „A. Zäh - Her-
steller junger Mode". Im jahre 19z5 grün-
deten die Eheleute Hans und Auguste Zäh
mit dem Gesellschafter Döllinger aus klein-
sten Anfängen heraus in Asch eine Hand-
schuh- und Wirkwarenfabrik. 1931 wurde
die Firma aufgelöst. Frau Auguste Zäh
übernahm einen Teil der Belegschaft, das
Fabrikgebäude, eine Anzahl Maschinen
und führteden Betrieb als Einzelunterneh-
men weiter. 1932. trat ihr Sohn Max Hans
Zäh als junger Textilingenieur in die Fir-
ma ein. Es wurden für den Expo-rt Stoff-
handschuhe und für den Inlandsmarkt die
damals aufl<ommende kunstseidene Da-
menunter- und Nachtwäsche hergestellt. In
den jahren 1936-1938 konnten über zoo
Belegschaftsmitglieder beschäftigt werden.
Im Oktober 1938 traf die Familie ein
schwerer Schlag: Seniorchef Hans Zäh
schloß seine Augen für immer.

Durch den Anschluß d-es Sudetenlandes
gingen 1938 sämtliche Exportverbindungen
verloren. Doch konnte während des Zwei-
ten Weltkrieges eine kleine Produktion für
den' zivilen Bereich aufrecht erhalten wer-
den. Im juli 1945 wurde der Betrieb' ent-
eignet, Ende März 1946 erfolgte die Ver-
treibung aus der Heimat mit einem Trans-
port, der nach Dörnigheim in Hessen ge-
leitet wurde.

Es war ein schwerer und steiniger Weg,
der nun zurückgelegt werden mußte. Mit
dem festen Willen, das Verlorene wieder
aufzubauen, wurde auf einer gemieteten
Fläche von 50 qm 1947 begonnen. Alle
Familienmitglieder mußten.mit zupacken.
Die ersten Strick-, Wirk- und Nähınaschi-
nen trafen nach und nach ein. Weitere
Arbeitsräume wurden gemietet. Auch die-
se reichten niçht lange aus. 1950 entstand
der erste Bauabschnitt eines eigenen Fa-
brikgebäudes in Dörnigheim. 1955 folgte
der zweite Abschnitt und schließlich 1963
die Errichtung des Verwaltungsgebäudes
mit eigenem Modeatelier.

Zu dem Gelingen des Wiederaufbaues
haben einige schon in Asch der Firma
angehörige Mitarbeiter das Ihrige beige-
tragen. Es waren: Zuschneidedirektrioe El-
la Meyer, Nähsaaldirektrice Elis Stanka,
Musternäherin Marie Zuber, Näherin Em-
ma Bärmann, Legerin Anna Sommer, Be-
triebsleiter Hans Barth, Technischer Leiter
Text.-Ing. Max Rogler, Reisender josef
Bärmann, Schärmeister Karl Völkl.

Das Produktionsprogramm umfaßte bis
1979. die Herstellung von gewirkter und
gestrickter Damenunter- und Nachtwäsche
in anspruchsvollen Ausmusterungen. Be-
schäftigte wurden laufend 150-180 Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter.

1979. ging die 'Nachfrage nach diesen Ar-
tikeln infolge von Importen und auch der
modisch bedingten Abkehr vom Unter-
kleid und Nylon-Nachtwäsche sehr ztu'ück.

Nach Erkennen dieser Tatsachen wurde die
Produktion auf die Fertigung von „junger
Mode“ umgestellt. Die Firma bringt heute
ansprechende Mo-delle in Kleidern, Party-
kleidern, Röcken und T-Shirts. Dieses neue
Programm läuft sehr gut und hatte be-
trächtliche Umsatzsteigerungen zur Folge.
Erfahrene Vertreter betreuen den Fachhan-
del im ganzen Bundesgebiet. -

1973 starb Seniorchefin Frau Auguste
Zäh im Alt-er von 82. jahren. Die Leitung
des Unternehmens liegt heute in den Hän-
den von Text.-Ing. Max Hans Zäh zusam-
men mit seinen Söhnen Hans und Walter
Zäh, die ebenfalls ihre Prüfungen als Tex-
tilingenieure (grad.) abgelegt haben. Frau
Gretl Zäh, Gattin des Chefs, hat s-eit 1935
tatkräftig an dem Betriebsgeschehen mit-
gewirkt. Für die Zukunft will A. Zäh stets
mit modischen Kollektionen und .einer
wendigen Fertigung im Markt bleiben.

In einer musikalisch umrahmten be-
trieblichen Feíerstunde umriß Hans Zäh
sen. die Entwicklung des Unternehmens
von 1925 bis 1975. Eine ganztägige Rhein-
schiffahrt bis zur Loreley und zurück bei
schönem- Wetter fand viel Beifall beider
Belegschaft und den Rentnern des Hauses
Zäh.

„Netzseh-Nachrichten“
In zwangloser Folge erscheinen im Ver-

lag der Maschinenfabrik Gebrüder Netzsch
in Selb die „Netzsch Nachrichten“. Die im
Mai herausgebrachte Nummer 5 wird ih-
rem Inhalt, der roojährigen Firmen-Ge-
schichte (der Rundbrief berichtete darüber)
und dem siebzigsten Geburtstag des Se-
nior-Ch-efs Erich Netzsch, durch heso-ndere
Aufwendigkeit und zahlreiche farbige Bild-
seiten gerecht. Die Redaktion der Netzsch-
Nachrichten liegt in den Händen von
Landsmann Helmut Klaubert, der beruflich
bei der Firma tätig ist und ehrenamtlich
das Ascher Archiv leitet. Übrigens: Die
Straße, in der die Firma in Selb ihren Sitz
hat, heißt „Gebrüder-Netzsch-Straße“. -
Die Firma hat nunmehr in Tirschenreuth
in den Werkhallen eines ehemaligen
Groß-Sägewerkes mit der Herstellung von
Rührwerkmühlen begonnen, -die im Export
auf große Nachfrage stoßen. Eben sind
aus der Sowjetunion Ingenieure und Mon-
teurle der Tirschenreuther „Netzsch-Fein-
mahlteclmik GmbH” zurückgekehrt, wo
sie eine der größten vollautomatisierten
Anlagen für Zeitungsrotationsfarben mit
ein-er Kapazität von jährlich"75oo Tonnen
aufgestellt hatten. Der Tirschenreuther
Zweigbetrieb zählt ru.nd 100 Mitarbeiter,
ist aber noch expansionsfähig.

Hohenberger Kleintierziichter in Asch
Das Selber Tagblatt berichtete kürzlich

über eine Fahrt, die 40 Hohenberger Klein-
tierzüchter in die Tschechoslowakei unter-
nahmen. Es waren auch Landsleute aus
dem Egerer und Ascher Gebiet dabei, .die
zumeist erstmals, nach 30 jahren die alte
Heiınat wieder sahen. Dem Berichte ent-
nehmen wir: .. B

„Einen trostlosen Eindruck bot das
Schloß Lieb-enstein mit seinen Fensterhöh-
len und dem zum Teil abgedeckten Dach,
das den Verfall beschleunigt. Mancher Ho-
henberger suchte sein Geburts- oder
Wohnhaus vergebens. Der Zahn der Zeit
hatte es vernichtet, oder es war der Spitz-
hacke zum Opfer gefallen, um mit dem
noch brauchbaren Material die noch be-
wohnbaren Häuser ausbessern zu können.

Der Empfang in Liebenstein durch die
dort verbliebenen Deutschen war sehr
herzlich. Alte Erinnerungen wurden wach-
gerufen und natürlich auch Zuchtanlagen
der dortigen Züchter besichtigt.

Als nächstes Reiseziel stand Asch auf
dem Programm. Auch dieser Ort wurde
von den einstigen Aschern kaum wieder-
erkannt. Vom guten Ruf als „sauberste



Stadt des Egerlandes" ist da nicht mehr
viel iibrig geblieben.

Die Riickfahrt nadr Franzensbad fuhrte
erneut Uber Liebenstein, wo die Alt-Lie-
bensteiner, die verstlndlideerweise etwas
liinger in ihrem alten Heimatort verweilen
wollten, den Bus wieder bestiegen.

Uber Kammerhof gelangten die Klein-
tierzi.idrter nadr Franzensbad, das doch
nodr etwas von seinem friiheren Weltbad
erkennen la8t.

Nach einem guten und preiswerten Mit-
tagessen setzten die Hohenberger die Reise
in das Koblen-Abbaugebiet bei Falkenau
fort. Mit iibergro8en Schaufelbaggern und
Frirderbdndern wird dort die Braunkohle
im Tagebau gewonnen.

Oft streift bei klarer Si&t der Blid< von
Hohenberg aus iiber Franzensbad ztrr
Wallfahrtskirdre Maria-Kubn. Da die Rei-
seroute in unmittelbarer Nhhe vorbei-
fiihrte, wurde dem Gotteshaus ein kurzer
Besudr abgestattet. Fenster und Luken
sind mit Brettern versdllagen und auf den
Mauern stehen junge Birken in frisdrem
Gri.in. Das Innere bietet iedoch einen ge-
pflegten Anblick. Die meisterlidren Dek-
kengemilde, die Fresken, das Kirchens&iff
und der Hauptaltar sind renoviert.

Uber Kauengriin und Hartessenreuth
erreidrten die Kleintierziidrter wieder Eger.
Fiir die Besidrtigung der Sehenswiirdigkei-
ten der alten Stadt und den Besuch einiger
Egerer Zuchtfreunde standen zwei Stunden
zur Verftigung, bevor die Riickfahrt nadr
Franzensbad angetreten wurde.

Im dortigen Restaurant Cheb, in dem
das Abendessen eingenommen worden
war, verbradrte man einige Stunden in ge-
selliger Runde bei bijhmischer Blasmusik.
Nadr ldngerem Aufenthalt am Grenziiber-
gang Mtihlbach erreichten die Hohenber-
ger wieder ihre Grenzstadt."

Kunstausstellung im Egerlandhaus
zu Marktredwitz

Vor fahresfrist veranstaltete die Egerl:in-
der Gmoi in Stuttgart anli8lidr ihres
z5j?ihrigen Bestehens im Stuttgarter Rat-
haus eine Ausstellung iiber das Kunst-
sdraffen der Egerllnder im zo. ]ahrhun-
dert. Diese vielbeachtete S&au wird vom
5. juli bis zum 20. Oktober nun audr im
Egerlandhaus zrt Marktredwitz gezeigt
werden. Der Begriff ,,Egerland" ist dabei
weit gefa8t. Aud das Vogtland ist mit
einbezogen und auch solche Kiinstler sind
beri.icksi&tigt, die ein Leben lang im Eger-
land z.B. als Kunsterzieher tedg waren.
Da so ein Werk nur als .Gemeinschafts-
leistung entstehen kann, wirkte die Kiinst-
lergilde Esslingen mit ihrem Dr. Ernst
Schremmer mit und audr Professor Ridrard
Fleissner stellte si& zur Verfiigung, von
dem einige Bilder aus As& stammen, wo
er als Kunsterzieher tatig war. Als Mit-
trager fanden die Stuttgarter Egerlander
neben ihrem Bund au& den Landschafts-
rat Egerland in der SL im Zusammenwir-
ken mit der Sudetendeutsdren Stiftung
und dem Haus des Deutsdren Ostens in
Mtinchen. wertvolle Leihgaben stammen
aus der Ostdeutschen Galerie Regensburg,
von privaten Hinden und weiteren Gale-
rien. Nun wird das Egerland-Kulturhaus
in Marktredwitz bis in den Oktober hin-
ein das Kunstsdraffen der Egerliinder -
gegen 6o an der Zahl - beherbergen. Die
Ausstellung, die am s. fuli mit einem Vor-
trag des Leiters der Kiinstlergilde in Ess-
lingen, Dr. Ernst Schremmer, iiber das
Kunstsdraffen der Egerlander im uo. fahr-
hundert ertjffnet wurde, wird sidrer viele
Interessierte nadr Marktredwitz bringen.
Im gleichen Hause ffndet vom 5. bis 7. Sep-
tember eine Sdrriftstellertagung der Eger-
lander statt.

2,t Millionen Vertriebene in Bayem
In Bayern leben nach der Volksz?ihlung

von r97o rd. z,r Millionen Vertriebene

und 369 ooo Deutsche aus der DDR. Als
Vertriebene gelten dabei Inhaber des Bun-
desvertriebenenausweises A und B und
deren Kinder, ferner audr alle deutsdren
Statsangehiirigen und deutsdren Volkszu-
gehilrigen und deren Kinder, die ihren
Wohnsitz rm r. September 1939 in den
fri.iheren Ostgebieten d.r D.ut-"-t".
ches oder in einem Vertreibungsgebiet des
Auslandes hatten. Etwas mehr als ein
Drittel b4,40/ol der z,r Millionen Ver-
triebenen wurde nach dem Ende des Zwei-
ten Weltkrieges geboren. Uber die Halfte
der in Bayern "wohnenden Vertriebenen
stammt aus der Tscihechoslowakei, etwa
ein Drittel aus den friiheren preu8isdren
Ostprovinzen, rd. 15 0/o aus Ost- und Stid-
osteuropa und der Rest aus anderen euro-
piiisdren Liindern und Ubersee.

Gedenktag in Stuttgart
Unter gro8er Anteilnahme der Heimat-

vertriebenen und der gesamten Bevdlke-
rung wurde r95o die ,,Charta der deut-
schen Heimatvertriebenen" verkiindet, ein
Dokument, welches in doppelter Hinsidrt
als eine politisdre Tat und ein politiscles
Vermachtnis der Heimatvertriebenen an-
zusehen ist. Seine Leitsetze dokumentier-
ten bereits r95o den Willen zur Entspan-
nung und zum friedlichen Miteinander.
Entspannungspolitik ist damit keine Erffn-
dung der Siebziger |ahre; sie wurde sc-hon
sehr viel friiher und am eindrucksvollsten
durch die Heimatvenriebenen formuliert
und konzipiert. Daran ist zu denken,
wenn am Samstag, den 4. August t975 in
einer Feiersrunde der 25. Wiederkehr der
Chana det deuudten Heimatvefiriebenen

X*, ryftt \tr {worf*rentqeit X
Den wehrlosen Lesem der deutschge-

schriebenen,,Prager Volkszeitung" wird
seit jeher viel zugemutet. Was das Blatt
aber unter dem Titel ,,Umwandlung der
einst hdl3li&sten Stadt" in seiner Num-
mer 25 vom 20. funi von sidr gab, das
i.ibersteigt mensdrliches Fassungsvermrigen.
Eine Frau |. Rymeiov6 freut sidr in diesem
Artikel dartiber, da8 die Stadt Asdr' ,,ftir
hervorragende Ergebnisse im sozialisti-
schen Aufbau mit der Statsauszeidrnung
,Fi.ir Verdienste um den Au{bau' gewiir-
digt" wurde.

Die ,,he3lidrste Stadt" - damit ist Asch
gemeint. Die unbedarfte Verfasserin grilf
in die Mottenkiste ihrer mageren lokalen
Kenntnisse und holte sidr den - wenn
auch falsdr zitierten - Goethe-Satz vom
,,absdreulidrsten Nest der Christenheit"
heraus. Karl Alberti hat sich verstihnlich
schmunzelnd sdron vor 5o fahren mit die-
sem vor r5o |ahren in einer momentanen
Verdrgerung von Goethe hingeschriebenen
Urteil auseinandergesetzt. Denn inzwi-
sdren war Asch ia langst zu der anerkann-
terma8en saubersten und adrettesten Stadt
Westbtjhmens geworden. Aber was ki.im-
mert das Frau Rymelovd! Fiir sie war Asdr
eben die h:l8lichste Stadt, als sie sie vor
zehn fahren kennenlernte. Sie verschweigt
nati.irlidr, da8 ihre tschechischen Volksge-
nossen unsere Stadt zu diesem Drec.khau-
fen gemacht hatten, von dem sie ausgeht,
um nun die ,,sozialistischen Aufbau-Errun-
gens&aften" zu preisen. Aber lesen sie
selbst:

,,Als ich vor ungefahr ro fahren dorthin
(nach Aschf umsiedelte, beweinte idr es
fast. Hier soll ich leben? Aus dickfliissigem
Nebel ragte damals in der Palacki-Stra8e
eine Reihe Paneelhluser, das Hotel ,,Liiwe"
hervor, und dann war noch die lange
Gottwald-Sna8e da, die von einer Reihe
von halbzerfallenen Zinshiiusern und klei-
nen dunklen Geschiiften gesaumt war. lJn-
ten, am lreien Platz war das Goethe-Denk-
mal von einer Halde Schutt umgeben, alles
mit einem hohen Drahtzaun umschlossen.
Es wurde eben der Bau einer neuen Sied-
lung begonnen. -Was willst du eigentli&',
fragten mich die Stadtbewohner. ,,Kannst
du dir vorctellen, wie es hier na&, dem
Krieg ausgesehen hatl'

Zehn fahre sind kein gro8er Zeitab-
sdrnitt im Leben des Menschen, gesdrwei-
ge denn einer Stadt. Wer erinnert sidr
heute nodr daran, wie A5 damals aus-
schaute? Heute ist es ftr mich eine Selbst-
verstiindlichkeit, da8 sich die Sdrutthalde
in ein sdriines Paneelhaus in der neuen
Siedlung, in der audr ich wohne, verwan-
delt hat, da8 au& die alten Hluser in der
Gottwald-Stra8e eines nach dem anderen
verschwinden. Nicht entsprechende Ge-
s&iifte werden allmiihlidr durdr moderne
Einkaufszentren ersetzt, dort, wo fri.iher
ein Block verfallener Hduser stand, gibt es
heute das neue dreist(jd<ige Gesch?iftshaus

,,Centrum", das in den heurigen feierli-
chen Maitagen geciffnet wurde. Vor eini-
gen fahren entstand in der N?ihe des Ho-
tels ,,Ltiwe" ein Komplex von Gebluden
der IV. Neunjahrsdule, der alte und hii8-
liche Bahnhof wurde durch einen neuen
modernen etsetzt, der den Besucher ange-
nehm iiberrasdrt, die Stadt hat eine Sauna.
In einigen Wodren wird eine weitere Sied-
lung in der N?ihe des Krankenhauses be-
endet, sein Aussehen verdnderte griindlich
das Gebiiude der Direktion des Betriebes
,,Tosta". Auch die alte Flirberei in Kriisnd
( = Sdrdnbadr| wurde durdr eine hdchst
moderne Halle in der Niihe der Spinnerei
ersetzt, neu erridrtet wird ein Kindergar-
ten. Idr darf auch das Restaurant und das
Haus der Dienstleistungen ,,Tfi hpani"
(= ,,Drei Aschen"| ni&t vergessen, die an
der Stelle der alten Bierbrauerei aus der
Erde wuchsen. Zu dieser Zeit leisten die
Bewohner von Ai viele Brigadestunden bei
der Erridrtung eines Hallensdrwimmbads.

Stiidte wadrsen |ahrhunderte. Was be-
dzutet ihnen ein |ahrzehnt. Dodr doku-
mentieren die letzten zehn fahre in dieser
Stadt uberzeugend, weldren Aufbauelan in
unserer sozialistisdren Gesellschaft ihre
Einwohner, Einzelne und Kollektive ha-
ben. Die Stadt A3, einst als ha3lidrste be-
zeichnet, wandelt sich wirklich bis zum
Nidrtwiedererkennen. "

Soweit die Berichterstatterin, die also
miterlebt hat, was in den letzten zehn
fahren in Asdr gebaut wurde: Ein paar
enge und nidrtssagende Wohnbltiike, ein
paar iiffentlidre Gebeude, einige Geschiifts-
hiiuser. Auch ein Bild ist dem Bericht bei-
gefiigt. Es zeigte einen Schul-Neubau. Der
Text dazu aber lautet: ,,Vor rund drei-
hundert fahrerl ziihlte der gesamte dama-
lige Asdrer Bezirk etwa 35 ooo Einwohner.
Gegenwiirtig leben in der Stadt Ai rz ooo
Biirger, viele davon bewohnen Neubau-
ten". Aueh hier also eine total willkiirliche
(und sachlich falsche) Gegentiberstellung.
Vor 3oo fahren z?ihlte der Asdrer Bezirk
nur einen Bruchteil der behaupteten 35 ooo
Einwohner. Vor 3o |ahren aber ziihlte die
Stadt Asdr das Doppelte an Einwohnern
gegeniiber dem, was der Bildertext stolz
als heutige Einwohnerzahl angibt. Wie
Asch heute aussehen wiirdg wdre es wei-
terhin deutsdr geblieben, das mu3 das
Vorstellungsvermdgen der tsdrechisdren
Neubiirgerin freilich iibersteigen.

Sie weiS wahrscheinlicl auch nicht, da8
sidr wirklidre Ascher nadr wie vor mit
Grausen wender, wenn sie das Asch von
heute sehen. Sicher ist viel Sdrutt und
Dred< weggerlumt worden, dazu hat man
ja die unbezahlten ,,freiwilligen Brigade-
Stunden". Aber eine ha8liche Stadt ist As
trotzdem geworden in den letzten 3o fah-
ren. Das sdrcine Asdr, das sich die Deut-
schen gesdraffen hatten, ist nidrt mehr zu
erkennen-
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Stadt des Egerlandes” ist da nicht mehr
viel übrig geblieben. _

Die Rückfahrt nach Franzensbad führte
erneut über Líebenstein, wo die Alt-Lie-
bensteiner, die verständlicherweise etwas
länger in ihrem alten Heimatort verweilen
wollten, den Bus wiederbesti-egen.

Uber Kammerhof gelangten die Klein-
tierzüchter nach Franzensbad, das doch
noch etwas von seinem früheren Weltbad
erkennen läßt.

Nach einem guten und preiswerten Mit-
tagessen setzten die Hohenberger die Reise
in das Kohlen-Abbaugebiet bei Falkenau
fort. Mit übergroßen Schaufelbaggern und
Förderbändern wird do-rt die Braunkohle
im Tagebau gewonnen.

Oft streift bei klarer Sicht der Blick von
Hohenberg aus über Franzensbad zur
Wallfahrtskirche Maria-Kulm. -Da die Rei-
seroute in unmittelbarer Nähe vorbei-
führte, wurde dem Gotteshaus ein kurzer
Besuch abgestattet. Fenster und Luken
sind mit Brettern verschlagen und auf den
Mauern stehen junge Birken in frischem
Grün. Das Innere bietet iedoch einen ge-
pflegten Anblick. Die meisterlichen Dek-
kengemälde, die Fresken, das Kirchenschiff
und der Hauptaltar sind renoviert.

Über Katzengrün und Hartessenreuth
erreichten die Kleintierzüchter wieder Eger.
Für die Besichtigung der Sehenswürdigkei-
ten der alten Stadt und den Besuch einiger
Egerer Zuchtfreunde standen zwei -Stunden
zur Verfügung, bevor die Rückfahrt nach
Franzensbad angetreten wurde. '

Im dortigen Restaurant Cheb, in dem
das Abendessen eingenommen worden
war, verbrachte man einige Stunden in ge-
selliger Runde bei böhmischer Blasmusik.
Nach längerem Aufenthalt am Grenzüber-
gang Mühlbach erreichten die Hohenber-
ger wieder ihre Grenzstadt."

Kunstausstellung im Egerlandhaus
zu Marktredwitz

Vor Iahresfrist veranstaltete die Egerlän-
der Gmoi in Stuttgart anläßlich ihres
zgjährigen Bestehens im Stuttgarter Rat-
haus eine Ausstellung über das Kunst-
schaffen der Egerländer im zo. Iahrhun-
dert. Diese vielbeachtete Schau wird vom
5. Iuli bis zum zo. Oktober nun auch im
Egerlandhaus zu Marktredwitz gezeigt
werden. Der Begriff „Egerland“ ist dabei
weit gefaßt. Auch das Vogtland ist mit
einbezogen und auch solche Künstler sind
berücksichtigt, die ein Leben lang im Eger-
land z. B. als Kunsterzieher tätig waren.
Da so ein Werk nur als .Gemeinschafts-
leistung entstehen kann, wirkte die Künst-
lergilde Esslingen mit ihrem Dr. Ernst
Schremmer mit und auch Professor Richard
Fleissner stellte sich zur Verfügung, von
dem einige Bilder aus Asch stammen, wo
er als Kunsterzieher tätig war. Als Mit-
träger fanden die Stuttgarter Egerländer
neben ihrem Bund auch den Landschafts-
rat Egerland in der SL im Zusammenwir-
ken mit der Sudetendeutschen Stiftung
und dem Haus des Deutschen Ostens in
München. Wertvolle Leihgaben stammen
aus der Ostdeutschen Galerie Regensburg,
von privaten Händen und weiteren Gale-
rien. Nun wird das Egerland-Kulturhaus
in Marktredwitz bis in den Oktober hin-
ein das Kunstschaffen der Egerländer -
gegen 6o an der Zahl - beherbergen. Die
Ausstellung, die am t. Iuli mit einem Vor-
trag des Leiters der Künstlergilde in Ess-
lingen, Dr. Ernst Schremmer, über das
Kunstschaffen der Egerländer im zo. Iahr-
hundert eröffnet wurde, wird sicher viele
Interessierte nach Marktredwitz bringen.
Im gleichen Hause findet vom 5. bis 7. Sep-
tember eine Schriftstellertagung der Eger-
länder statt.

2,1 Millionen Vertriebene in Bayem
In Bayern leben nach der Volkszählung

von 1970 rd. 2,1 Nlillionen Vertriebene

w."

>(®íııføl her Mnnørfrurenljeit
Den wehrlosen Lesern der deutschge-

schriebenen „Prager Volkszeitung” wird
seit jeher viel zugemutet. Was das Blatt
aber unter dem Titel „Umwandlung der
einst häßlichsten Stadt“ in seiner Num-
mer z5 vom zo. Iuni von sich gab, das
übersteigt menschliches Fassungsvermögen.
Eine Frau I. Rymešová freut sich in diesem
Artikel darüber, daß die Stadt Asch „für
hervorragende Ergebnisse im sozialisti-
schen Aufbau mít der Statsauszeichnung
,Für Verdienste um den Aufbau' gewür-
digt” wurde.

Die „häßlichste Stadt” - damit ist Asch
gemeint. Die unbedarfte Verfasserin griff
in die Mottenkiste ihrer mageren lokalen
Kenntnisse und holte sich den - wenn
auch falsch zitierten - Goethe-Satz vom
„abscheulichsten Nest der Christenheit”
heraus. Karl Alberti hat sich versöhnlich
schmunzelnd schon vor 50 Iahren mit die-
sem vor 150 Iahren in einer momentanen
Verärgerung von Goethe hingeschriebenen
Urteil auseinandergesetzt. Denn inzwi-
schen war Asch ja längst zu der anerkann-
termaßen saubersten und adrettesten Stadt
Westböhmens geworden. Aber was küm-
mert das Frau Rymešová! Für sie war Asch
eben die häßlichste Stadt, als sie sie vor
zehn Iahren kennenlernte. Sie verschweigt
natürlich, daß ihre tschechischen Volksge-
nossen unsere Stadt zu diesem Dreckhau-
fen gemacht hatten, von dem sie ausgeht,
urn nun die „sozialistischen Aufbau-Errun-
genschaften“ zu. preisen. Aber lesen sie
selbst: .

„Als ich vor ungefähr ro Iahren dorthin
lnach Asch) umsiedelte, beweinte ich es
fast. Hier soll ich leben? Aus dickflüssigem
Nebel ragte damals in der Palackv-Straße
eine Reihe Paneelhäuser, das Hotel „Löwe“
hervor, und dann war noch die lange
Gottwald-Straße da, die von einer Reihe
von halbzerfallenen Zinshäusern und klei-
nen dunklen Geschäften gesäumt war. Un-
ten, am freien Platz war das-Goethe-Denk-
mal von einer Halde Schutt umgeben, alles
mit einem hohen Drahtzaun umschlossen.
Es wurde eben der Bau einer neuen Sied-
lung begonnen. „Was willst du eigentlich“,
fragten mich die Stadtbewohner. „Kannst
du dir Vorstellen, wie es hier nach dem
Krieg ausgesehen hatš“

Zehn Iahre sind kein großer Zeitab-
schnitt im Leben des Menschen, geschwei-
ge denn einer Stadt. Wer erinnert sich
heute noch daran, wie Aš damals aus-
schaute? Heute ist es für mich eine Selbst-
verständlichkeit, daß sich die Schutthalde
in ein schönes Paneelhaus inder neuen
Siedlung, in der auch ich wohne, verwan-
delt hat, daß auch die alten Häuser in der
Gottwald-Straße eines nach dem anderen
verschwinden. Nicht entsprechende Ge-
schäfte werden allmählich durch moderne
Einkaufszentren ersetzt, dort, wo früher
ein Block verfallener Häuser stand, gibt es
heute das neue dreístöckige Geschäftshaus

„Centrum“, das in den heurigen feierli-
chen Maitagen geöffnet wurde. Vor eini-
gen Iahren entstand in der Nähe des Ho-
tels „Löwe” ein Komplex von Gebäuden
der IV. Neunjahrschule, der alte und häß-
liche Bahnhof wurde durch einen neuen
modernen ersetzt, der den Besucher ange-
nehm überrascht, die Stadt hat eine Sauna.
In einigen Wochen wird eine weitere`Sied-
lung in der Nähe des Krankenhauses be-
endet, sein Aussehen veränderte gründlich
das Gebäude der Direktion des Betriebes
„Tosta". Auch die alte Färb-erei in Krásná
(= Schönbach) wurde durch eine höchst
moderne Halle in der Nähe der Spinnerei
ersetzt, neu errichtet wird ein Kindergar-
ten. Ich darf auch das Restaurant und das
Haus der Dienstleistungen „Ti'~i lipani”
[= „Drei Äschen”} nicht vergessen, die an
der Stelle der alten Bierbrauerei aus der
Erde wuchsen. Zu dieser Zeit leisten die
Bewohner von Aš viele Brigadestunden bei
der Errichtung eines Hallenschwirnmbads.

Städte wachsen Iahrhunderte. Was be-
deutet ihrıen ein Iahrzehnt. Doch doku-
mentieren die letzten zehn Iahre in dieser
Stadt überzeugend, welchen Aufbauelan in
unserer sozialistischen Gesellschaft ihre
Einwohner, Einzelne und Kollektive ha-
ben. Die Stadt Aš, einst als häßlichste be-
zeichnet, wandelt sich wirklich bis zum
Nichtw_iedererkennen.”

Soweit die Berichterstatterin, die also
miterlebt hat, was in den letzten zehn
Iahren in Asch gebaut wurde: Ein paar
enge und nichtssagende Wohnblöcke, ein
paar öffentliche Gebäude, einige Geschäfts-
häuser. Auch ein Bild ist dem Bericht bei-
gefügt. Es zeigte einen Schul-Neubau. Der
Text dazu aber lautet: „Vor rund drei-
hundert Iahren, zählte der gesamte dama-
lige Ascher Bezirk etwa 35 ooo Einwohner.
Gegenwärtig leben in der Stadt Aš rzooo
Bürger, viele davon bewohnen Neubau-
ten". Auch hier also eine total willkürliche
(und sachlich falsche) Gegenüberstellung.
Vor 300 Jahren zählte der Ascher Bezirk
nur einen Bruchteil der behaupteten 3 5 ooo
Einwohner. Vor 30 Iahr-en aber zählte die
Stadt Asch das Doppelte an Einwohnern
gegenüber dem, was der Bildertext stolz
als heutige Einwohnerzahl angibt. Wie
Asch heute aussehen würde, wäre es wei-
terhin deutsch geblieben, das muß das
Vorstellungsvermögen der tschechischen
Neubürgerin freilich übersteigen.

Sie weiß wahrscheinlich auch nicht, daß
sich wirkliche Ascher nach wie vor mit
Grausen wenden, wenn sie das Asch von
heute sehen. Sicher ist viel Schutt und
Dreck weggeräumt worden, dazu hat man
ja die unbezahlten „freiwilligen Brigade-
Stunden". Aber eine häßliche Stadt ist Aš
trotzdem geworden in den letzten 30 Iah-
ren. Das schöne Asch, das sich die Deut-
schen geschaffen hatten, ist nicht mehr zu
erkennen.

und 369000 Deutsche aus der DDR. Als
Vertriebene gelten dab-ei Inhaber des Bun-
desvertriebenenausweises A und B und
deren Kinder, ferner auch alle deutschen
Statsangehörigen und deutschen Volkszu-
gehörigen und deren Kinder, die ihren
Wohnsitz am r. September 1939 in den
früheren Ostgebieten des D~eutsf-hei- `
ches oder in einem Vertreibungsgebiet des
Auslandes hatten. Etwas mehr als ein
Drittel (34,4 °/u) der ı›.,r Millionen Ver-
triebenen wurde nach dem Ende des Zwei-
ten Weltkrieges geboren. Über die Hälfte
der in Bayern wohnenden Vertriebenen
stammt aus der Tschechoslowakei, etwa
ein Drittel aus den früheren preußischen
Ostprovinzen, rd. 15 °/o aus Ost- und Süd-
osteuropa und der Rest aus anderen euro-
päischen Ländern und Übersee. -

-7s-~i

Gedenktag in Stuttgart
Unter großer Anteilnahme der Heimat-

vertriebenen und der gesamten Bevölke-
rung wurde 1950 die „Charta der deut-
schen Heimatvertriebenen“ verkündet, ein
Dokument, welches in doppelter Hinsicht
als eine politische Tat und ein politisches
Vermächtnis der Heimatvertriebenen an-
zusehen ist. Seine Leitsätze dokumentier-
ten bereits 195o den Willen zur Entspan-
nung und zum friedlichen Miteinander.
Entspannungspoljtik ist damit keine Erfin-
dung der Siebziger Iahre, sie wurde schon
sehr viel früher und am eindrucksvollsten
durch die Heimatvertriebenen formuliert
und konzipiert. Daran ist zu denken,
wenn am Samstag, den 23. August 1975 in
einer Feierstunde der 25. Wiederkehr der
Charta der deutschen Heimatvertriebenen



gedadlt wird. In einem Festakt um tr.oo
Uhr wird Ministerpilisident Dr. Hans FiI-
binger in einer Anspradre die Charta wiir-
digen. Die |ugend wird zusdtzlide am
F{eitagabend mit einer Feierctunde arf
dem Stuttgdrter Matktplatz (Beginn zo.oo
Uhr) die die Offentlichkeit treten und die
Chartafeier am Samstagvormittag, zu wel-
cher Amtstrdger nicht nur aus allen Teilen
unserer Bundesrepublik Deutschland, son-
dern auch aus dem Ausland und Ubersee
erwartet werden, einleiten.

Schiiden der Yllirtschaftskriminalitdt
Die durd: Wirtsdraftskriminalitat in der

Tsdrechoslowakei entstandenen Schiiden
haben sich in den letzten |ahren zwar et-
was stabilisiert, erreichten im Vodahr -
wie soeben Radio Prag meldete - aber
nodr immer r8o Mio Ktonen. Diese Schd-
den entstanden durdr Entwendung sozia-
listisdren Eigentums, durch,,nichterlaubte
Unternehmeitetigkeit und durdr Mi3-
braudr der sozialistischen ljnternehmer-
tatigkeit". Darunter waren 248 Fdlle von
Stra-ftaten mit einem Sdraden von iiber
rooooo Kronen, die von der Staatsanwalt-
sdraft verfolgt wurde. Nicht eingerechnet
sind die Schdden, die durch Nichtbeadr-
tung. der Sidrerheitsvorsdrriften entstan-
den sind, darunter der Brand im Piager
Messepalais mit einem Schaden voll. 224,1
Mio Kfonen, in den Chernischen Betrieben
in Maltheuern mit einem Schaden von
r 473 Mio Kronen und zahlreiche weitere
Br1nde mit einem Schaden von roz Mio
Kronen. Wie die Statsanwaltsdraft weiter
mitteilte, sind im vergangenen fahr roz
Fdlle von Drogen- und RauschgiftmiB-
braudr aufgedeckt und verfolgt worden.

lt
Im Mai wurde in Asdt das Kaufhaus

,,Centrum" ertjffnet, das jetzt den Platz
der ehemaligen Kreissparkasse (Aushilfs-
kasse) und des Landratsamtes einnimmt.
Fi.inf fahre lang wurde mit einem Kosten-
aufwand von io Millionen Kronen daran
gebaut. Das einstcickige Gebaude ist 47
Meter lang. Ebenerdig sind Ldden unter-
gebracht {Miibel, Drogerie, Spiel- und Pa-
pierwaren, Lebensmittel-Selbstbedienung
und eine Fleisdrerei), im ersten Stock ein
Buffet und Verkaufsrdume fiir Konfek-
tionskleidung. Der Beridrt der Prager
Volkszeitung, dem wir diese Einzelheiten
entnehmen/ sdrlie8t mit der iiberraschen-
den Erkenntnis: ,,Ein erneuter Beweis, da8
das sozialistisdre Wirtschaftssystem dem
kapitalistischen iiberlegen ist".

J"i
Ein Hiindedruck war der deutsdrsprac-hi-

gen Volkszeirung wichtig genug, in einer
extra gerahmten Glosse weitsdrweiffg und
riihrselig geschildert zu werden. Der neue
Herr voh Hradsdrin, Gustav Husak, hatte
ihn einer deutschen Textilarbeiterin ge-
gcinnt, als er einmal als KPC-Chef Asch
besudrte. Der,,Hofberidlterstatter" konlte
sidr jetzt im Nachhinein nidtt genug tun
in der Erinnerung an diese Szene: ,,Bei
der Prdsidentenwahl auf der Prager Burg
mu8te ich an diese kleine Episode ganz
besonders und voll gro8er Freude denken",
schwlrmt er. Denk mal einer an!

1-t
In einer Dauerausstellung in der Galerie

Burg Lidrtenberg im Bottwartal {bei Ober-
stenleld| ist nodr bis zum Oktober, jeweils
Samstag und Sonntag von rr bis 18 Uhr,
eine Gemiilde-Ausstellung zu besidrtigen,
in der audr der aws Griin stammende
Ki.instler Emil Hrill vertreten ist. Wir ha-
ben ihn und sein Sdraffen bereits wieder-
holt vorgestellt. IJnseren Landsleuten in
Wiirttemberg, die das Bottwartal in er-
reichbarer Nahe haben, sei der Besuctr
dieser Ausstellung hiermit empfohlen. Lm.
Hiilf stellt Landsdraften aus.

Seit zq lahren ersdreinen in MiiLnchen
die ,,Pruger Nachridtten". Der Zeitschrift,
in deren Mitarbeiterverzeidmis Namen
wie Johannes Urzidil, Max Brod, N. O.
Scarpi lFritz Bondy) u. a. vorkommen,
widmete letzterer in seinem beim Classen-
Verlag in Ztiridr erschienenen Budr- ,!aie-
bes a-ites Prag" ein eigenes Kapitel. Die
Zeitschrift hit die standigen Beilage4
,,Mitteilungen des Adalbert Stifter Ver:
eins" und lelma mater Pragensis", weldre
die Tradition der ehemaligen Prager Hoch-
schulen fortsetzt. Sie wird von Rudolf
Hemmerle, Bibliotheksleiter im Haus des
Deutschen'Ostens in Miindren und lang-
ilhrisem Mitarbeiter des Sudetendeut-
Schei Archivs und der ,,Mitteilungen",
redigiert. Gedruckt wurde sie zundchst b'ei

Gugith, nach Griindung der Drud<erei Dr.
Tins dann bis heute bei dieser.

Die Otudtalt Henlich bei Dux mu$te
auch der Brairnkohle weichen. Um die
hier lagernden 65ooooo to Kohle ausbeu-
ten zu kdnnen, iindelte man die Bewoh-
ner in eine neue Siedlung bei Ossegg um.
Kiirzlich wurde der AbschluB dieser Ak-
tion gemeldet.

*.
Im Mai'1975 wurde in den Parkanlagen

vor dem Miieum in Matienbad wieder
ein Goethedenkmal aufgestellt. Dieses Ge-
schenk der DDR an die Badestadt ist ein
Werk des Berliner Bildhauers Drake. Das
alte Goethedenkmal von dem Schdnfelder
Bildhauer Willv Ru3, 1932 ax Erinnerung
an des Didrters Aufenthalt aus Anla8 sei-
nes roo. Todestages aufgestellt, wx rg44
eingeschmolzen worden. Bis jetzt erinne.rte
,n "di.set Stelle ein Gedenkstein an den
Dichter, der viermal Marienbad aufgesucht
und hi6r die Marienbader Elegie geschrie-
ben hatte.

*-
Nach Angaben des Suchdienstes des

Deutsdren R6ten Kreuzes in Hamburg gibt
es gegenwlrtig jj9 deutsche Kndet it der
Ts&dihoslowi-kei,' deren Eltern in der
Bundesreoublik Deutsdrland leben. Seit
Jahren vierden Verhandlungen mit dem
Tsdeedroslowakisdren Roten Kreuz wegen
der Zusammenfuhrung der Kinder mit
ihren Eltem geftihrt.

Seit roo |ahren wird PiTsnq UrquelT
nadr Deutsdiland importiert. Dieses |ubi-
ldum war in Bonn Anla8 zu einer Feier-
stunde. Den Weltruhm des Pilsener Bieres
besriindete ein bayerischer Braumeister
trimettr Groll aus Viishofen, der r84z nadr
Pilsen auswanderte. Das Bier wird heute
nodr nach den gleichen strengen Regeln
wie in Bavern iebraut. Otto Wolf von
Amerongen bemErkte bei der Feier, da8
der Pilsner Urquell bei den Intensivierun-
sen des Osthandels eine wesentlidre Rolle
iniele. Gestalterin der Feier war Heidi
Reidrlmaw-Tins, ii.ingste Tocihter des Dr'
Benno Tins. Si6 

'ridrlet sog. ,,Bdhmische'Wodren" in renommierten Gaststatten
aus.

A
Die Egerland-|ugend Niirnberg wurde r.

Sieqer 6eim diesJahrigen Kombinations-
weitbewerb {spord. und musisdrer Wett'
kampff der Sudetendeutschen fugend. z8
Crupp'en aus der Bundesrepublik und
Ostdrieich hatten eich daran beteiligt. Der
Lodgman-Wanderpokal ist damit fiir ein
Iahr* im Besitz dbr Niirnberger Egerland-
iusend. die erst seit Oktober 1973 besteht
.rrid eirtmrls beim SudetendeutscJren Tag
dabei war.

Landsleute in und um Niirnberg! Die
Gruppe sucht Kinder und |ugendlidte zwi-
sdren ro und r8 ]ahren, die Lust haben, in
der Gruppe mitzumachen. Die Leiterin ist
Frau Rehate Masdrke-Rusy (Karlsbad) in
Niirnberg, Klausenburger Stra3e zz (Ruf
ogrt I 4o87 681.

Das Portrlt:

$nmk
Der Rundbriel beschkftigte sich berciu
in seiner Tetzten Folge mit der Wahl
Dr. Husaks zum ts&,edToslowakischen
Staatspfisidenten. Hiet nochmals eine
Bafassung mit seiner Percon:

Zum erstenmal in der Gesdrichte der
Tsdredroslowakei wurde ein Slowake
Staatsprdsident: Dr. Gustav Husak, der
Generalsekretlr der tschechoslowakisdren
KP, der nun das hij&ste Amt in der Partei
und im Staat in seiner Hand vereint.

Husak ist nicl-rt nur - wie es vielfach
hei8t - ein Verlegenheitskandidat, seine
,,Wahl" entspridrt vielmehr auch einerAn-
weisung aus Moskau, denn er gilt allge-
mein als der Mann des sowjetischen KP-
Chefs Leonid Bresdrnew. Dieser hatte
durdrgesetzt, da8 er 1969 nadr dem er-
zwungenen Riicktritt Alexander Dubdeks
das Amt des Ersten Sekretdrs der KPTsch
tibernahm. Bresdrnew hatte auf Husak ge-
setzt, weil dieser zu den ,,Opfern des Sta-
linismus" gehurte, da er whhrend der
funfziger fahre wegen angeblidler slowaki-
scher nationalistischer Tendenzen inhaf-
riert war. Im Kreml wollte man das glei
dre Experiment wiederholen wie 1956 in
Ungam, als derwegen angeblidxen,,Redrts-
abweichlertums" inhaftiert gewesene fanos
Kadar als Generalsekretdr der ungarischen
KP eingesetzt wurde.

Husak ist, wie die Ereignisse seit 1969
bewiesen haben, ein machtbesessener Op-
portunist. Auf sein Konto geht die ,,Slube-
rung" der KPTsdr, der iiber 5oo ooo Mit-
glieder zum Opfer fielen, weil sie, wie Hu-
sak selbst, mit dem Reformkommunismus
des ,,Prager Friihlings" sympathisiert hat-
ten. Uber rz ooo Anhdnger Alexander
Dubdeks wurden verhaftet, es gab Schau-
prozesse mit hohen Gefiingrrisstra{en fiir
,,Reformer", mit strengen Polizeistaatsme-
thoden wurde das iiffentliche Leben der
Tsdredroslowakei,,normalisiert", was dazu
fuhrte, da8 dort heute Friedhofsruhe
herrsdrt. Seinen Vorgdnger und Lands-
mann Dubdek briiskierte Husak erst ktirz-
lich, als er ihn wegen eines offenen Brie-
fes, den dieser an die Mitglieder der Bun-
desversrmmlung geschickt hatte und der
im westen verdffentlidrt worden war/ aus
seiner Stellung als Aufsichtsperson i.iber
den Masdrinenpark einer landwirtsdraftli-
dren Genossensdraft bei Pre8burg entfer-
nen und ihn in den Wald zum Beume-
pflanzen schicken lie8.

Der Wechsel im Amt des Staatsprdsiden-
ten war notwendig geworden, weil der ge-
sundheidiche und geistige Zustand des
bisherigen Prdsidenten Ludvik Svoboda ein
Verbleiben im Amt unmdglidr machte.
Wegen des Gesundheitszustandes mu8te
am Vortag der ,,Wahl" Husaks von der
Tsdrechoslowakischen Bundesversammlung
ein verfassungslnderndes Gesetz beschlos-
sen werden, demzufolge die Abdankung
des Prdsidenten audr durdr einen Besdrlu3
der Bundesversammlung herbeigefuhrt
werden kann. Wegen der geistigen Verfas-
sung Svobodas sollte bereits r97z ein neu-
er Prdsident gew?ihlt werden. Es kam aber
nicht dazu, weil man sidr im Politb{iro auf
keinen Kandidaten einigen konnte. Die
Gegner Husaks im sogenannten orthodo-
xen Lager, zu denen der slowakisdre KP-
Chef Vasil Bilak, der Sekretlr der Prager
KP-Organisation Antonin Kapek und das
Polit-Mitglied Alois Indra gehi;ren, hatten
fie Absidrt, Husak auf das Amt des Prlsi-
denten abzuschieben, um einen von ihnen
zum Generalsekretar zu machen. Dieser
Plan fand jedodr offenbar nidrt die Billi
gungMoskaus,so da{3 er nidrt verwirklidrt
werden konnte. Nachdem sidr aber in den
letzten Monaten der Gesundheitszustand
Svobodas so sehr verschlecltert hatte, da8

-76-

gedacht wird. In -einem Fest-akt um 11.00
Uhr wird Ministerpräsident Dr. Hans Fil-
binger in einer Ansprache die Charta wür-
digen. Die jugend wird .zusätzlich am
Freitagabend mit einer Feierstunde auf
dem Stuttgarter Marktplatz (Beginn 20.00
Uhr) die die Öffentlichkeit treten und die
Chartafeier am Samstagvo-rmittag, zu wel-
cher Amtsträger nicht nur aus allen Teilen
unserer Bundesrepublik Deutschland, son-
dern auch aus dem Ausland und Übersee
erwartet werden, einleiten. - ~

Schäden der Wirtschaftskriminalität
Die durch Wirtschaftskriminalität in der

Tschechoslowakei entstandenen Schäden
haben sich in den letzten jahren zwar -fet-
was stabilisiert, erreichten im Vorjahr -
wie soeben Radio Prag meldete - aber
noch immer 180 Mio Kronen. Diese Schä-
den entstanden durch Entwendung sozia-
listischen Eigentums, durch „nichterlaubte
Unternehmertätigkeit und durch Miß-
brauch der sozialistischen Unternehmer-
tätigkeit“. Darunter waren 248 Fälle' von
Straftaten mit einem Schaden von über
100000 Kronen, die von der -Staatsanwalt-
schaft verfolgt wurde. Nicht eingerechnet
sind die Schäden, -die durch Nichtbeach-
tung, der Sicherheitsvorschriften entstan-
den sind, darunter der Brand im Prager
Messepalais mit einem Schaden von 224,1
Mio Kronen, 'in den Chemischen Betrieben
in Maltheu-ern mit einem Schaden von
1 473 Mio Kronen und zahlreiche weitere
Brände mit einem Schaden von 102 Mio
Kronen. Wie die Statsanwaltschaft weiter
mitteilte, sind im vergangenen lahr 102
Fälle von Drogen- -und Rauschgiftmiß-
brauch aufgedeckt und verfolgt worden.

iii'
Im Mai wurde in Asch das Kaufhaus

„Centrum“ eröffnet, das jetzt den Platz
der ehemaligen Kreissparkasse (Aushilfs-
kasse) und des Landratsamtes einnimmt.
Fünf jahre lang wurde mit einem Kosten-
aufwand von 20 Millionen Kronen daran
gebaut. Das einstöckige Gebäude ist 47
Meter lang. Ebenerdig sind Läden unter-
gebracht (Mö-b-el, Drogerie, Spiel- und Pa-
pierwaren, Lebensmittel-Selbstbedienung
und eine Fleischerei), im ersten Sto-ck ein
Buffet und Verkaufsräume für Konfek-
tionskleidung. Der Bericht der Prager
Volkszeitung, dem wir diese Einzelheiten
entnehmen, schließt mit der überraschen-
den Erkenntnis: „Ein erneuter Beweis, daß
das sozialistische Wirtschaftssvstem dem
kapitalistischen überlegen ist“.

'ii'
Ein Händedruck war der deutschsprachi-

gen Volkszeitung wichtig genug, in einer
extra gerahmten Glosse w-eitschweifig und
rührselig geschildert zu werden. Der neue
Herr vom Hradschin, Gustav Husak, hatte
ihn einer deutschen, Textilarbeiterin ge-
gönnt, als er einmal als KPC-Chef Asch
besuchte. Der „Hofberichterstatter“ konnte
sich jetzt im Nachhinein nicht genug tun
in der Erinnerung an diese Szene: „Bei
der Präsidentenwahl auf der Prager Burg
mußte ich an diese kleine Episode ganz
besonders und voll großer Freude denken“,
schwärmt er. Denk mal einer an!

. ' *ii* A
In einer Dauerausstellung in der Galerie

Burg Lichtenberg im Bottwartal (bei Ober-
stenfeld) ist noch bis zum Oktober, jeweils
Samstag und Sonntag von 11 bis 18 Uhr,
eine Gemälde-Ausstellung zu besichtigen,
in der auch der aus Grün stammende
Künstler Emil Hiilf vertreten ist. Wir ha-
ben ihn und sein Schaffen bereits wieder-
holt vorgestellt. Unseren Landsleuten in
Württemberg, die das Bottwartal in er-
reichbarer Nähe haben, sei der Besuch
dieser Ausstellung hiermit empfohlen. Lm.
Hülf. stellt Landschaften aus.

šå. .

Seit 25 jahren erscheinen in München
die „Prager Nachrichten“. Der Ze-itschı¬`.ft,
in deren Mitarbeiterverzeichnis Namen
wie johannes Urzidil, Max Brod, N. O.
Scarpi [Fritz Bondyj u. a. vorkommen,
widmete letzterer in seinem beim Classen-
Verlag in Zürich erschienenen Buch „Lie-
bes altes Prag“ ein eigenes Kapitel. Die
Zeitschrift hat- die ständigen Beilagen
„Mitteilungen des Adalbert Stifter Ver-
eins“ und „Alma mater Pragensis“, welche
die Tradition der ehemaligen Prager Hoch-
schulen fortsetzt. Sie .wird von Rudolf
Hemmerle, Bibliotheksleiter im Haus des
Deutschen Ostens in München und lang-
jährigem Mitarbeiter des Sudetendeut-
schen Archivs und der „Mitteilungen“,
redigiert. Gedruckt wurde sie zunächst b-ei
Gugath, nach Gründung der Druckerei Dr.
Tins dann bis heute bei dieser.

'iii'
l Die Ortschaft Herrlich bei Dux mußte
auch der Braunkohle weichen. Um die
hi-er lagernden 6 500000 to Kohle ausbeu-
ten zu können, sindelte man die Bewoh-
ner in eine neue Siedlung bei Ossegg um.
Kürzlich wurde der Abschluß dieser Ak-
tion gemeldet. .pt .

Im Mai›1975 wurde in den Parkanlagen
vor dem Museum in Marienbad wieder
ein G0-ethedenkmal aufgestellt. Dies-es Ge-
schenk der DDR an d.ie Badestadt ist ein
Werk des Berliner Bildhauers Drake. Das
alte Goethedenkmal von dem -Schönfelder
Bildhauer Willy`Ruß, 1-932 zur Erinnerung
an des Dichters Aufenthalt aus Anlaß sei-
nes 100. Tod-estages aufgestellt, war 1944
eingeschm0lz.en worden. Bis jetzt erinnerte
an dieser Stelle ein Gedenkstein an den
Dichter, der viermal Marienbad aufgesucht
und hier die Marienb-ader Elegie geschrie-
ben hatte.

*iii*
Nach Angaben des Suchdienstes des

Deutschen Roten Kreuzes in Hamburg gibt
es gegenwärtig 339 deutsche Kinder in der
Tschechoslowakei, deren Eltern in der
Bundesrepublik Deutschland leben. Seit
jahren werden Verhandlungen mit dem
Tschechoslowakischen Roten Kreuz wegen
der Zusammenführung der Kinder mit
ihren Eltern geführt._* .

Seit 100 jahren wird Pilsner Urquell
nach Deutschland importiert. Dieses jubi-
läum war in Bonn Anlaß zu einer Feier-
stunde. Den Weltruhm des Pilsener Bieres
begründiete ein bayerischer .Braumeister
namens Groll aus Vilshofen, der 1842 nach
Pilsen auswanderte. Das Bier wird heute
noch nach den gleichen strengen Regeln
wie in Bayern 'gebraut. Otto Wolf von
Amerongen bemerkte bei der Feier, 'daß
der Pils-ner Urquell bei den Intensivierun-
gen des Osthandels eine wesentliche Rolle
spiele. Gestalterin der Feier war Heidi
Reichlmayr-Tins, jüngste Tochter des Dr.
Benno Tins. Sie richtet sog. „Böhmische
Wochen“ in renommierten Gaststätten
aus. -s

Die Egerland-jugend Nürnberg wurde 1.
Sieger beim diesjährigen Kombinations-
wettb-ewerb (sportl. und musischer Wett-
kampf) der Sudetendeutschen jugend. 28
Gruppen- aus der Bundes-republik und
Österreich hatten sich daran beteiligt. Der
Lodgman-Wan.derp0kal ist damit für ein
jahr im Besitz der Nürnberger' Egerland-
jugend, die erst seit Oktober 1973 besteht
und erstmals beim -Sudetendeutschen Tag
dabei' war. .

Landsleute in und um Nürnberg! Die
Gruppe sucht Kinder und jugendliche' zwi-
schen 10 und'18 jahren, die Lust haben, in
der Gruppe mitzumachen. Die Leiterin ist
Frau Renate Maschlce-Rusy (Karlsbad) in
Nürnberg, Klausenburger Straße 22 (Ruf
0911 /40 87 68). .

Das Porträt:
äuault  
Der Rundbrief beschäftigte sich bereits
in seiner letzten Folge mit der Wahl
Dr. Husaks zum tschechoslo-Wakischen
Staatspräsidenten. Hier nochmals eine

l Befassung mit seiner Person:
Zum erstemnal in der Geschichte der

Tschechoslowakei wurde ein Slowake
Staatspräsident: Dr. Gustav Husak, der
Generalsekretär der tschechoslowakischen
KP, der nun -das höchste Amt in der Partei
und 'im Staat in .seiner Hand vereint.

Husak ist nicht nur -- wie es vielfach
heißt -- ein Verlegenheitskandidat, seine
„Wahl“ entspricht vielmehr auch einer An-
weisung aus Moskau, denn er gilt allge-
mein als der Mann des sowjetischen KP-
Chefs Leonid Breschnew. Dieser hatte
durchgesetzt, daß er 1969 nach dem er-
zwungenen Rücktritt Alexander Dubšeks
das Amt des Ersten Sekretärs der KPTsch
übernahm. Breschnew hatte auf- Husak ge-
setzt, weil dieser zu den „Opfern des Sta-
linismus” gehörte, da er während der
fünfziger jahre wegen angeblich-er slowaki-
scher nationalistischer Tendenzen inhaf-
tiert war. Im Kreml wollte man das glei-
che Experiment wiederholen wie 1956 in
Ungarn, als derwegen angeblichen „Rechts-
abweíchl-ertums“ inhaftiert gewesene janos
Ka.dar als Generalsekretär der ungarischen
KP eingesetzt wurde.

Husak __ ist, wie die Ereignisse seit 1969
be-wiesen hab-en., ein machtbesessener Op-
portunist. Auf sein Konto geht die „Säube-
rung“ der KPTsch, der über 500 000 Mit-
glied-er zum Opfer fielen, weil sie, wie Hu-
sak selbst, mit dem Reformkommunismus
des- „Prager Frühlings" sympathisiert hat-
ten. Über rz ooo Anhänger Alexander
Duböeks wurden verhaftet, es gab Schau-
pro-zesse mit hohen Gefängnisstrafen für
„Refo-rmer“, mit strengen Polizeistaatsme-
thoden wurde das öffentliche Leben der
Tschechoslowakei „normalisiert“,was dazu
führte, daß dort heute Friedhofsruhe
herrscht. S-einen Vorgänger und Lands-
mann Dubšek brüskierte Husak erst kürz-
lich, als er ihn wegen eines offenen Brie-
fes, den dieser an die Mitglieder der Bun-
desversammlung geschickt hatte und der
im Westen veröffentlicht worden war, aus
seiner Stellung als Aufsichtsperson über
den Maschinenpark einer landwirtsch.aftli-
chen Genossenschaft bei Preßburg entfer-
nen und ihn in den Wald zum Bäume-
pflanzen schicken ließ.

Der Wechsel im Amt des Staatspräsiden-
ten wa-r notwendig geworden, weil der ge-
sundheitliche und geistige Zustand des
bisherigen Präsidenten Ludvik Svoboda ein
Verbleiben im Amt unmöglich machte.
Wegen des Gesundheítszustandes mußte
am Vortag der „Wahl“ Husaks von der
Tschechoslowakischen Bundesversammlung
ein verfassungsänderndes Ge-setz beschlos-
sen werden, demzufolge die Abdankung
des Präsidenten auch durch einen Beschluß
der Bundesversammlung herbeigeführt
werden kann. Wegen der geistigen Verfas-
sung Svobodas sollte bereits 1972 ein neu-
er Präsident gewählt werden. Es kam aber
nicht dazu, weil man sich im Politbüro auf
keinen Kandidaten einigen konnt=e.'Die
Gegner Husaks im 'sogenannten orthodo-
xen Lager, zu denen der slowakische KP-
Chef Vasil Bilak, der Sekretär der Prager
KP-Organisation Antonin Kapek und das
Polit-Mitglied Alois Indra gehören, hatten
die Absicht, Husak auf das Amt des Präsi-
denten abzuschieben., um einen von ihnen
zum Generalsekretär zu 'machen Dieser
Plan fand jedoch offenb-ar nicht die Billi-
gungMoskaus, so daß er nicht verwirklicht
werden konnte. Nachdem sich ab-er in den
letzten Monaten der Gesundheitszustand
Svo-bodas so sehr verschlechtert hatte, daß



er praktisdl geistig unzurechnungsfalaiS
war, mu8te sdtnelt eine Ldsung gefunden
werden, und diese kam Flusak zugute.

Das Amt des tschechoslowakischen
Staatsprasidenten ist rein reprdsentativer
Natur, aber es ist immer nodr von dem
Glanz umgeben, den i-hm in den Augen
der Tschedren der erste Prdsident Thomas
G. Masaryk verliehen hatte. Unter seinen
Nadrfolgern, angefangen von Eduard Be-
nesdr bis zu Ludvik Svoboda, wurde das
Amt immer mehr enfi4rertet. Mit der
,,wahl" Husaks diirfte diese Entwertung
an ihrem vorleuffgen Tiefstpunkt ange-
langt sein, denn dieser wird vor allem von
den Tschechen nidrt akzeptiert, und dies
nicht allein deshalb, weil er Slowake ist,
sondern weil er als Verrlter an dem Re-
form-Kommunismus Alexander Dubdeks
und als Verantwortlicher fiir die strengen
Polizeistaatsmethoden seit r969 angesehen
wird.

Der Leser hat dao Wott
DIE ORTSANSICHT VON NEUBERG

lie{3 mein Herz sdrneller schlagen und ich
sah midr als Sdrulm5ddren im alten Ge-
mduer des Oberteiler Sdrlosses und um
den alten Neuberger Turm herumkraxeln.
Und die Bdume mit voll behangenenRing-
lotten haben wir gesdriittelt und uns den
Bauch vollgegessen. Ich kann midr auch
gut an die alljehrliche Bittling-Kirwa er-
innern. Beim Sticht-Wirt war immer Kir-
wa-Tanz. Man kann die Kilder- und ]u-
gendzeit niemals vergessen. Es ist schtin,
von Erinnerungen zu erzdhlen und mit
ihnen zu leben.

Idr hoffe, da8 eine meiner Sdrulkamera-
den und Kameradinnen sidr an mich er-
innern, haben wir dodr in Neuberg-Neu-
sdilof3 unsere Korffrmation mit Leudrt'
k?ifer-Likbr gefeiert und anschlie8end sind
wir zum Gasthaus ,,Finkenberg" spaziert,
um die ersten Tanzschritte zu iiben bei
Grammophon-Musik. Ob sie es nodr wis-
sen? Die Sengers Else, Chalupa Else, Wun-
derlidr Else von der Sorg-Miihle? Die lanz
Else ist leider nidrt mehr unter den Le-
benden. Ich hie8 damals Weidhaas Else,
wir waren vier Elsen. Wo sind meine
gfiglftameraden?

Wiihrend ich jetzt in Spanien in der
Sonne lag, hab idr diese Zeilen geschrie-
ben:

Sommer und lugendzeit
Im Grase zu liegen wie ein fttihlidres

Kind, in den Himmel zu sdraun/ wie hocjh
die Biiume wohl sind, die sidr leise wie-
gen im Sommerwind; weffi wei8e Witlk-
dren vortberziehn, da denk idr dankbar:
Wie reich ich doch bin!

Wie sagte mein Geliebter, mein Freund:
,,Wenn morgen wieder die Sonne sdreint,
tre{fen wir uns 4m gleichen Platz, der uns
nur gehilrt, mein herzliebster Sdratz!"

Ja, und ich komme! Es ist schon Zeit.
Idr springe auf, glatte mein Kleid. Idr seh
ihn slehn om Waldesrand, da bin idr ihm
entgegengerannt.

Wir sdrauen uns an und sagen kein
Wort. Auf starken Armen triigt er midr
fort. Idr denke nidrts mehr, spiir Raum
nidrt und Zett: Wie scjhiin warst du, Som-
mer der fugendzeit!
Else Weller, 856 Lauf, Allensteiner Str. r

(Frau Weller sdrrieb audr den Leserbrief
im April-Rundbrief, der von einem Besudr
auf dern ,,Koldruafm" bei Oberreuth er-
zehlt.l

NOCHMALS das Niederreuth-Bild im
April-Rundbrief: Da idr das vordere Haus
als das meines Gro3vater erkannte, babe
ich das Bild an meinen Vater in Reidren-
bach/Vogtl. gesdridct und um genaue Aus-
kunft gebeten. Hier die Antwort:

Zwa.i Kameruden, die sich verstehn
nadt miihvolTem Tage heimwiiru gehn,
Als ich dies Bild bei dem Freunde sah,
war mfu pl6tzli&. die Kndheit ganz nah:
Oft setzte midt -Dano" auf seinen Gaul.
Der wu wohl behiibig, aber nicht faul;
zog er dodt Lasten zum Hainbe4 hinauf
und wir Buben sal3en noch obendrauf!
Wie weckt dieses Bild meine lugendzeit
so wehm^tsvoll deutlidt, als wiit' sie heut!

Siegfried Tins
N.S.: Der ,,Darte" hie8 Anton Sudranek

und war lange |ahre Haus- und Stallmei
ster im ,,Roten RoB" am Marktplatz, frti-

hff vielleidrt audr s&on bei Klaus
{,,Grcii8"), dem das Anwesen gehiirte. Sp[-
ter hatte der Dane dann eine eigene Fuhr-
werkerei im Graben inne. unser Bild ist
in der Wilhelm-Wei3-StraBe aufgenom-
men, der Giebel in der linken oberen Ecke
gehcirte zum Haus Erhard Flei3ner, Nr. 4/
1586. Bis hierher breitetb sidr in seinen
besten Zeiten der Ascher |ahrmarkt aus.
Der Garten, vor dem das erstaunliche
Schild ,,Eis Portion 5oh" steht (also etwa
5 Pfennige), gehilrte zum Klaus-Anwesen
am Markplatz, in dem audr Biirgersc,hul-
direktor Genr,einhardt wohnte.

Das linke im Vordergrund stehende
Haus ist Hausnummer 77, Eigentum von
August Alwin Dijlling und Margaretha
Christina geb. Mi.iller. (Im vorigen fahr
ersdrien ein Bild im Rundbrief mit vier
Drescherinnen von Niederrzuth. Darunter
war meine Gro8mutter in diesem Haus.)
Das redrts im Hintergrund stehende Haus
gehijrte Fam. Kremling. Der Weg zwischen
beiden Hdusem fi.ihrte nadr Asdr, der un-
tere nach Neuberg. Das kleine Hduschen
au{ der Griinflldre zwischen beiden Wegen
war di,e Quelle, von der meine GrofSeltern
das Wasser holten.

Wir wohnten in Asdr in der Waisen-
hausstra8e 8, iibersiedelten dann aber ry37
als Reidrsdeutsche nadr Reichenbadr im
Vogtlande, da es Schwierigkeiten wegen
der Aufenthalts- und Arbeitsgenehmigung
gab. Im Oktober war idr in Asdr und
Niederreuth, wobei ich mich mit meinen
in Reichenbach wohnenden Briidern Alfred
und Gustav traf.

Von den beiden Hlusern ist kein Stein
mehr vorhanden. Selbst der alte Birnbaum,
der links neben dem Haus stand, ist um-
gefallen und vermodert. Nur wer Nieder-
ieuth gut kannte, wird es wiederftnden.
Das ,,Seilingheisel" steht allein auf weiter
Flur. Wir fuhren zum letzten nodr altein-
gesessenen Niederreuthei, det uns einen
,,Seiling" kredenzte. Es war der erste seit
1937. Wie oft haben wir als Kinder im
Handwagen Siiuerling geholt. Wir ftillten
unsere Flasdren bei der GroBmutter. Denn
da holten wir im Krug und das kostete
nidrts- Beim Flaschenabftillen am Brunnen
kostete die Flasdre 5 Heller. Wenn wir
dann i:r den hei8en Sornmertagen die
lange Niederreuther Stra8e hochfuhren,
knillten oft die Korken aus den llasdren
infolge der Hitze.

A1l die Erinerungen kamen wieder und
ich schwor mir: niemals wieder nadr Asdr
und Niederreuth. Lieber so in Erinnerung
behalten, wie idr es 1937 verlie3.
Arnold Dijlling, 5868 Letmathe-IJnter-
gri.ine/ Hauptstr. 2 b

Dr. Leo Brod:

Sudetendeutsche Sprache?
Die Sudetendeutschen, heute der vierte

Stamm in Bayern, hatten nie eine gemein-
same Dialektsprache. Der Name ,,sudeten'
deutsdr" wurde von Franz fesser {r87o-
r9s4l, um die Ums&reibung ,,Deutsche
aus den historischen bdhmischen Ldndern"
zu umgehen, bereits rgoz gepragt, aber auf
die Spradre der Deutsdren dort nie ange-
wandt. Die Prager Deutsdren fiihlten sidr
nidrt als Sudetendeutsdre, wurden wegen
ihres dialektfreien harten, mit Slavismen
vermisdrten Prager Deutsch ebenso gehdn-
selt wie die Briinner mit ihrem ,,Brinne-
risdr". In den Randprovinzen sprach man
die Dialekte wie jenseits der Grenzen,
bayrisch, fr?inkisdr, siichsisdr, sdrlesisch,
niederiisterreidrisdr. Nur der Saazer Dia-
lekt galt - den Tschedren ganz unver-
stiindlidr - als dritte Landesspradre!

Und dodr war das Prager Deutsc-h, die
Prager Kanzleisprac.he der deutschen Kaiser
auf der Hradsdrinburg mit eine Wiege des
Hodrdeutschen, wovon fohannes von
Saaz (Ackermann-Gedidrt!| und sein Leh-
rer fohannes von Neumarkt mit seinem
Formelbuch unter Kaiser Karl IV. in Prag
Zeugnis ablegen. Eine detaillierte For-
sdrung i.iber die Zeit unterRudolf II. fehlt,
wo prbtestantisdrer Kirdrengesang und ka-
tholisdre Barockpoesie - aus Schlesien eine
ganze Dic-hterschule und Sdrlesien war ja
damals sehr eng mit Bijhmen verbunden!
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er. praktisch geistig unzurechnungsfähig
war, mußte schnell eine Lösung gefunden
werden, und diese kam Husak zugute.

Das Amt -des tschechoslowakischen
Staatspräsidenten ist rein repräsentativer
Natur, aber es ist immer noch von dem
Glanz umgeben, den ihm in den Augen
der Tschechen der erste Präsident Thomas
G. Masaryk verliehen hatte. Unter seinen
Nachfolgern, angefangen von Eduard Be-
nesch bis zu Ludvik Svo-boda, wurde das
Amt immer mehr entwertet. Mit der
„Wahl“ Husaks dürfte diese Entwertung
an ihrem vorläufigen Tiefstpunkt ange-
langt se_in, denn dieser wird vor allem von
de-n Tschechen nicht akzeptiert, und dies
nicht allein deshalb, weil er Slowake ist,
sondern weil er als Verräter an dem Re-
form-Kommunismu.s Alexander Dubšeks
und als Verantwortlicher für die strengen
Polišeistaatsmetho-den seit 196.9 angesehen
wir .

Der Leser hat das Wort
DIE ORTSANSICHT VON NEUBERG

ließ mein Herz schneller schlagen und ich
sah mich als -Schulmädchen im alten Ge-
mäuer des Oberteiler Schlosses und um
den alten Neuberger Turm herumkraxeln.
Und die Bäume m.it voll b-ehangen-en Ring-
lotten hab-en wir geschüttelt und uns den
Bauch vollgegessen. Ich kann mich auch
gut an die alljährliche Bittling-Kirwa er-
innern. Beim Sticht-Wirt war immer Kir-
wa-Tanz. Man kann die Kinder- und ju-
gendzeit niemals vergessen. Es ist schön,
von Erinnerungen zu erzählen und mit
ihnen zu leben. _

Ich hoffe, daß e=ine meiner Schulkamera-
den und Kameradinn-en sich an mich er-
innern, haben wir doch in Neuberg-Neu-
schloß unsere Ko-rfirmation mit Leucht-
käfer-Likör gefeiert und anschließend sind
wir zum Gasthaus „Finkenberg“ spaziert,
um die ersten Tanzschritte zu üben bei
Grammophon-Musik. Ob sie e.s noch wis-
sen? Die Sengers Else, Chalupa Else, Wun-
derlich Else von der So-rg-Mühle? Die janz
Else ist leider nicht mehr unter den Le-
benden. Ich hieß damals Weidhaas Else,
wir waren vier Elsen. Wo sind meine
Schulkarneraden?

Während ich jetzt in Spanien in der
Sonne lag, hab ich diese Zeilen geschrie-
ben:

Sommer und jugendzeit
Im Grase zu liegen wie ein fröhliches

Kind, in den Himmel zu schaun, wie hoch
die Bäume wohl sind, die sich leise wie-
gen im Sommerwind, wenn weiße Wölk-
ch-en vorüberziehn, da denk ich dankbar:
Wie reich ich doch bin!

Wie sagte mein`Geli-ebter, mein Freund:
„Wenn morgen wieder die Sonne scheint,
treffen wir uns am gleichen Platz, der uns
nur gehört, mein herzliebster Schatzl”

ja, und ich komme! Es ist schon Zeit.
Ich springe auf, glätte mein Kleid. Ich seh
il1n.s1:e=hn am Waldesrand, da bin ich ihm
entgegengerannt.

Wir schauen uns an und sagen kein
Wort. Auf starken Ann-en trägt er mich
fort. Ich denke nichts mehr, spür Raum
nicht und Zeit: Wie schön warst du, Som-
mer der jugendzeit!
Else Weller, 856 Lauf, Allensteiner Str. 1

(Frau Weller schrieb auch den Leserbrief
im April-Rundbrief, der vo-n einem Besuch
auf d-em „Kolchuafm“ bei Ob-erreuth er-
zählt.)

NOCHMALS das Niederreuth-Bild im
April-Rundbrief: Da ich das vordere Haus
als das meines Großvater erkannte, habe
ich das Bild an meinen Vater in Reichen-
bach/Vogtl. geschickt und um genaue Aus-
kunft gebeten. Hier die Antwort:

Zwei Kameraden, die sich verstehn
nach miihvollem Tage heimwärts gehn.
Als ich dies Bild bei dem Freunde sah,
War mir plötzlich die Kindheit ganz nah:
Oft setzte mich „Dane“ auf seinen Gaul.
Der War wohl behäbig, aber nicht faul;
zog er doch Lasten zum Hainberg hinauf
und wir Buben saßen noch obendrauf!
Wie weckt dieses Bild meine jugendzeit
so wehmutsvo-ll deutlich, als wär' sie heut!

Siegfried Tins
N.S.: Der „Dane“ hieß Anton Suchanek

und war lange jahre Haus- und Stallmei-
ster irn „Roten Roß“ am Marktplatz, frü-

Das linke im Vordergrund stehende
Haus ist Hausnummer 77, Eigentum von
August Alwin Döllíng und Margaretha
Christina geb. Müller. (Im vorigen jahr
erschien ein Bild im Rundbrief mit vier
Drescherinnen von Niederreuth. Darunter
war meine Großmutter in diesem Haus.)
Das rechts im Hintergrund stehende Haus
gehörte Fam. Kremling. Der Weg zwischen
beiden Häusern führte nach Asch, der un-
tere nach Neuberg. Das kleine Häuschen
auf der Grünfläche zwischen beiden Wegen
war die Quelle, von der meine Großeltern
das Wasser holten.

Wir wohnten in Asch in der Waisen-
hausstraße 8, übersiedelten dann aber 1937
als Reichsdeutsche nach Reichenbach im
Vogtlande, da es Schwierigkeiten wegen
der Aufenthalts- und Arb-eits.genehmigung
gab. Im Oktober war ich in Asch und
Niederreuth, wobei ich mich mit meinen
in Reichenbach wohnenden Brüdern Alfred
und Gustav traf.

Von den beiden Häusern ist kein Stein
mehr vorhanden. Selb-st der alte Birnbaum,
der links neben dem Haus stand, ist um-
gefallen und vermodert. Nur wer Nieder-
reuth gut kannte, wird es wiederfinden.
Das „Seilingheise-1” ste-ht allein auf weiter
Flur. Wir fuhren zum letzten noch altein-
gesessenen Niederreuther, der uns einen
„Seiling“ kredenzte. Es war der erste seit
1937. Wie oft hab-en wir als Kinder im
Handwagen Säuerling geholt. Wir füllten
unsere Flaschen b-ei der Großmutter. Denn
da holten wir im Krug und das kostete
nichts. Beim Flaschenabfüll-en am Brunnen
kostete die Flasche 5 Heller. Wenn wir
dann in den heißen So-mm-ertagen die
lange Niederreuther _ Straße hochfuhren,
knallten oft die Korken aus den Flaschen
infolge der Hitze. 7 .

her vielleicht auch schon bei Klaus
(„Gröiß“), dem das Anwesen gehörte. Spä-
ter hatte der D-ane dann eine eigene Fuhr-
werkerei im Graben inne. Unser Bild ist
in' der Wilhelm-Weiß-Straße aufgenom-
men _; der Giebel in der linken oberen Ecke
gehörte zum Haus Erhard Fleißner, Nr. 4/
1586. Bis hierher breitete sich in seinen
besten Zeiten der Ascher jahrırıarkt aus.
Der Garten, -vor dem das erstaunliche
Schild „Eis Portion 50 h“ steht (also etwa
5 Pfennige), gehörte zum Klaus-Anwesen
am Marktplatz., in dem auch Bürgerschul-
direktor Gemeinhardt wohnte.

All di-e Erinerungen kamen wieder und
ich schwor mir: niemals wie-der nach Asch
und Niederreuth. Lieber so in Erinnerung
behalten, wi-e ich es 1937 verließ.
Arnold D-ölling, 5868 Letmathe-Unter-
grüne, Hauptstr. 2b '
Dr. Leo Bro-d:

Sudetendeutsche Sprache?
Die Sudetendeutschen, heute der vierte

Stamm in Bayern, hatten nie eine gemein-
same Dialektsprache. Der Name „sudeten-
deutsch“ wurde von Franz jesser (1870-
1954), um die Umschreibung „Deutsche
aus den historischen böhmischen Ländern“
zu umgehen, bereits 1902 geprägt, abe.r auf
die Sprache der Deutschen dort nie ange-
wandt. Die Prager Deutschen fühlten sich
nicht als Sudetendeutsche, wurde-n wegen
ihres dialektfreien harten, mit. Slavismen
vermischten Prager Deutsch ebenso gehän-
-selt wie die Brünner mit ihrem „Brinne-
risch“. In den Randprovinzen sprach man
die Dialekte wie jenseits der Grenzen,
bayrisch, fränkisch, sächsisch, schlesisch,
niederösterreichisch. Nur der Saazer Dia-
lekt galt -- den Tschechen ganz unver-
ständlich - als dritte Landessprache!

Und doch war das Prager Deutsch, die
Prager Kanzleisprach-e der deutschen Kaiser
auf der Hradschinburg mit eine Wiege des
Hochdeutschen, wovon johannes 'von
Saaz (Ackermann-Gedichtlj und sein Leh-
rer jo-hannes von Neumarkt mit seinem
Formelbuch unter Kaiser Karl IV. in Prag
Zeugnis ablegen. Eine detaillierte For-
schung über die Zeit unter Rudolf II. fehlt,
wo protestantischer Kirchenges.ang und ka-
tholische Baro-ckpoesie -- aus Schlesien eine
ganze Dichterschule und Schlesien war ja
damals sehr eng mit Böhmen verbunden!



' neben Einflu8 der Reicl-rskanzleien in
Wien und Regensburg mitwirkten. Die Pra'
ger Universitat hatte Einflu8 durdr ihre
ius Sadrsen und Bayern bezogenen Profes-
soren.

Wie mannigfaltig war um die |ahres-
wende dann das Piager Deutsdr, wo sidr
R. M. Rilke, Gustav Meyrink aus Wien,
Paul Leppin mit anderen Pragern aus liidi-
sdren G-eisen wie Franz Kafka, Max Brod
und Franz Werfel um eine Regeneration
des Prager Spra.hgebraudrs bemiihten. Aus
Prag stimmten viele Redakteure in den
Wiener und Berliner Redaktionsstuben,
natiirlidr auch aus anderen biihmisdr-miih-
risdren Gemeinden. NadrWien und Berlin
zogen auch viele Schriftsteller, die Prag
nur aus ihrer fugend, Studienzeit kannten:
Friedridr Mauthner, K. H. Strobl, Franz
Werfel und viele andere.

Heute wird Prager Deutsch aus der k. k.
Monarc.hie nur nodr von der ilteren Ge-
neration gesprochen, die Prager Volkszei-
tung hat iedes Gefuhl ftir ridrtigesDeutsch
verl-oren, 

-und 
auch Ubersetzungen tsche-

drisdrer'Werke miissen in Deutschland ge-

madrt werden, weil die Prager die Neu-
sdr6pfungen wie Leitplanke usw. gar nicht
kennen. (Aus ,,Die Briicke")

Siegfrted Tins:
Erdbeben und Gaunereien

Der Rundbrief vom Mai drudcte unter
dem Titel ,,Zahnziehen: ein Groschen"
aus Dokumenten nadr, die idr in Verwah-
runs hatte. Idr habe sie inziwsdren zu
eindn teil dem Ascher Archiv in Selb,
zum anderen Teil einem Kenner der RoB-
bacher Heimatkunde iibergeben.

Am Schlusse des Beridrts hei8t es: Ein
Nadrfahre aus dieser (Ro3badrer) Baderfa-
milieZapl studierte Medizin und wurde im
|ahre 1833 zum Dr. med. promoviert'-' 

Ebendieser GeorgZapI stand mit seinem
Vater in offenbai recht lebhaftem Brief-
wedrsel. Vor nunmehr r5o fahren schrieb
der Vater seinem damals in Prag (spiiter
in Wienl studierenden Sohn nadrstehen-
den besorgten Brief:

,,Ro3badr, ry. lan. 824
Mein Sohn!

Nadr Empfang Dieses s&reibe mir so-
gleidl, ob iir prig oder sonst in Bdhmen
ein Erdbeben verspiirt wird?

Wir haben seit dem 25. Dec' v. f. alle
Tase, das heiSt Vormittag gegen 8 Uhr,
Abinds a-s audr z Uhr, aber jedesmal
am starksten in der Nac"ht um rz Uhr Erd'
stii3e, nur den 14. und 15. |an. bemerkten
wir ni&ts. usw.

Heute Nac.hmittag nach 4 Uhr ab-er- so

stark, da3 sidr die Marmormdrser auf dem
Tisdr in meinem Zimmer bewegten.

Mir werden diese Erdstti8e bedenklidr!
weil man in Plauen, Hof, Sdrwarzenbach,
Redwitz und Karlsbad noch ni&ts gespiirt
haben will, aber in Eger sollen die Stcl3e
sterker sein, als audr im Sauerbrunn, Ols'
nitz. Breitenfeld, Schtjned<, iiberhaupt ie
htthbr die Ortschaften auf dem Gebirge.
Audr die H?iuser, weldre auf Felsen ste-
hen, empffngen soldres sterker und llnger,
eben alJ einen starken rollenden Donner
mit Stij8en uird Bewegen der Geriithsdraf-
ten in denen Hdusern, wo sogar Teller
und Ca{feetassen weiter weidren.

Mir scheint, die gebreBte Luft oder GaB
habe keine Verbin-dung mit einer derlei
entstandenen Erdhtihle usw.

Wir sind Gottlob s?imtl. gesund, der All-
m:idrtige gebe dir dauerhafte Gesundheit.

Dein Vater l. Georg ZaPl."
Es wird sidr mandrer As&er nod erin-

nern, da3 solche tektonisdre lnicht vulka-
nisdrel Beben im Ascher Gebiet bis in un-
ser Tahrhundert hinein zu versptiren wa-
ren.'Alte Leute erzlhlen, es hdtte in Asdr
oft das Geschirr in den Sdrrdnken geklirrt
und einmal sei auch ein Sdeornstein um-

(Aufnahme hintetm Gasthaus Adlet, lahr-
gang r9rylt8 ft. und z. Klasse Steinsdnle)

Siareihe von vome Tinks na& rcdtts
r. Reihe: Reul, Bareuther (Waisenhaus|,

Bittner, Fisdrer Willi, Steglidr, Geipel, Nad-
vornicek.

z. Reihe: Komma M., Gangl Hans, Fedra
??, Lehrer Seifert, Reipert, Seidel R., Ort-

mann Willi, ?.

3. Reihe: Gust. Zindel, der Einsender
(Frankfurt/M., KriegkstraSe 68), ?, Schuh-
mann K., Hartig E., Hertwig A., Egelkraut
E., Martin A., Bittner, Sandner,

4. Reihe: Bareuther, Rieger, Lanzendijr-
fer, Bareuther (Weisenhaus|, m. Miitze ?,

Hertel G., Kiinzel W.

gefallen. Was Georg Zapf seinem Vater
iur Beruhigung geschrieben hat, weiS idr
nidrt.

Aber er beridrtete ein fahr speter von
Verbredren; die sich in Prag zugetragen
haben. Es gab also audr in der_,,guten
alten Zeit" ioldre Gauner. Der Brief lautet:

tiebe AeiitPerrXl' 
16' |uni 825

Bedeutendes habe ich lhnen fiir die8
Mahl gerade nidrt zu sdrreiben; da idr
aber wei8, da8 es Ihnen nicht angenehm
ist, wenn idr eine solche Gelegenheit un'
genutzt voriiber la8e, (wahrscleinlidr war
ein Ro8bacher durdr Prag gereist?) sokann
ic-b. Ihnen nur das Wenige sdrreiben, da8
uns die ietzt so driid<ende Hitze, die die
Aufgelegtheit zum Studieren sdrwl&t,
nidrt gar angenehm ist.

Gewitter will sidr in unsereStadt keines
lassen, obgleich wir von Ferne immer
Blitze sehen.

Au3er den bei Tage am hauffgsten
Diebstihle und Auspliinderungen der
Wohnzimmer gibt es keine besondere
Neuigkeiten. Einer der Auffallendsten ge-
sdrah nadrts rr Uhr, wo eine geistlicJre
Kasse erbrodren und in demselben Zim'
mer schlafender Beamte, den die drei Die-
be, weil er am selben Tage Hochzeit hatte,
fi.ir abwesend gehalten, und da sie ihn
fanden, gebunden haben, daB er bei der
geringsten Bewegung sich selbst erdros-
selt haben wiirde usw.

Dergleidren Geschichten gibt es immer
und sind nebst der Witterung der ge-
wijhnliche Stoff des Spredrens iiber Tisch
und letztere umso mehr, weil unsere alten
fungfern meist das Wort ftihrend, weder
mit sd16ner, nodr mit unfreundlicher Wit-
terung zufrieden sind.

Ich empfehle midr den Unsrigen; leben
Sie wohl!

Ihr Sohn Qeorg Zapf."

Vom Gowers:

Hausierer und Beedl-Leit
Va siebzich und miiiha Giuhan, wtii die

Hlndwewerei daheum nu in Gang woar,
wos sdnn denn dazamal fiir Hausierer und
Beendl-Leit ins Haisl kumma! Fr6ih bazeit
sdra is die Semmlfrau kumma. No, diu
hiut ma a por^ Semml oder Ml&leurvla
kauft. Woi die Semmlfrau fort woar, is
va Nassagrou a Moa mit Gwiirz kumma.
Dea alt Moa hiut gsagt: ,,Leit, eBts Suppm
mit Kimml, niu kummts in Himmll" Wiji
da Gwiirzmoa dra3 woa ban Tiirl, sdra
woa da Krda-Koarl diugstandn mit sein
KrEa-Stiingln. No, niu han d'Leit halt
Krea-Stengl kauft. Ower af Kriia-Briiih han
d'Leit halt oft die Sdrei8erei krdigt. Da
Kria-Moa hiut freile gsagt, dees waa as
gsiindast oa sein KrEa. Und glei drauf
hiut a alta Moa von Erzgebirdr eina-
gsdraut, dea hiut Huzl vakauft. Der alt
Moa hiut gsagt: ,,Kaufts Huzln, Leit, diii
slnn gsund!" No, diu han d'Leit halt
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-'- neben Einfluß der Reichskanzleien in
Wien und Regensburg mitwirkten. Die Pra-
ger Universität hatte Einfluß durch ihre
aus Sachsen und Bayern bezogenen Profes-
soren. -

4 Wie mannigfaltig war um die jahres-
wende dann das Prager Deutsch, wo sich
R. M. Rilke, Gustav Meyrink aus Wien,
Paul Leppin mit anderen Pragern aus jüdi-
schen Kreisen wie Franz Kafka, Max Brod-
und Franz Werfel um eine Regeneration
des Prager S-prachgebrauchs bemühten. Aus
Prag stammten viele Redakteure in den
Wiener und Berliner Redaktionsstuben,
natürlich auch aus anderen böhmisch-mäh-
rischen Gemeinden. Nach Wien und Berlin
zogen auch viele Schriftsteller, die Prag
nur aus ihrer jugend, Studienzeit kannten:
Friedrich Mauthner, K. H. Strobl, Franz
Werfel und viele andere. "

Heute wird Prager Deutsch aus der k. k.
Monarchie nur noch von der älteren Ge-
neration gesprochen, die Prager Volkszei-
tung hat jedes Gefühl für richtiges Deutsch
verloren, und auch Übersetzungen tsche-
chischer Werke müssen in Deutschland ge-
macht werden, weil die Prager die Neu-
schöpfungen wie Leitplarıke usw. .gar nicht
kennen. (Aus „Die Brücke”)
Siegfried Tim; 1 ~

Erdbeben und Gaunereien
D-er Rundbrief vom Mai druckte unter

dem Titel „Zahnziehen: ein Groschen“
aus Dokumenten nach, die ich in Verwah-
rung hatte. Ich habe sie inziwschen zu
einem Teil dem Ascher Archiv in Selb,
zum anderen Teil einem Kenner der Roß-
bacher Heimatkunde übergeben.

Am Schlusse des Berichts heißt es: Ein
Nachfahre aus dieser (Roßbacher) Baderfa-
milie Zapf studierte Medizin und wurde im
jahre 1833 zum Dr. med. promoviert.

Ebendieser Georg Zapf stand mit seinem
Vater in offenbar recht lebhaftem Brief-
wechsel. Vor nunmehr 150 jahren schrieb
der Vater- seinem damals in Prag (später
in Wien) studierenden . Sohn nachstehen-
den besorgten Brief:

„Roßbach, 19. jan. 824
Mein Sohn!

Nach Empfang Dieses schreibe mir so-
gleich, ob in Prag oder sonst in Böhmen,
ein Erdbeben verspürt wird?

Wir haben seit dem 25. Dec. v. j. alle
Tage, das heißt Vormittag gegen 8 Uhr,
Abends 4-5 auch 7 Uhr, aber jedesmal.
am stärksten in der Nacht um 12 Uhr Erd-
stöße, nur den 14. und 15. jan. bemerkten
wir nichts. usw.

Heute Nachmittag nach 4 Uhr aber so
stark, daß sich die Marmormörser auf dem
Tisch in meinem Zimmer bewegten.

Mir werden diese Erdstöße bedenklich!
wei-1 man in Plauen, Hof, Schwarzenbach,
Redwitz und Karlsbad noch nichts gespürt
haben will, aber in Eger sollen die Stöße
stärker sein, als auch am Sauerbrunn, Ols-
nitz, Breitenfeld, Schöneck, überhaupt je
höher die Ortschaften auf dem Gebirge.
Auch die Häuser, welche auf Felsen ste-
hen, empfingen solches stärker und länger,
eben als einen starken rollenden Donner
mit Stößen und Bewegen der Geräthschaf-
ten in denen Häusern, wo sogar Teller
und Caffeetassen weiter weichen.

, Mir scheint, die gebreßte Luft oder Gaß
habe keine Verbindung mit einer derlei
entstandenen Erdhöhle usw.

Wir sind Gottlob sämtl. gesund, der All-
mächtige gebe dir dauerhafte Gesundheit.

Dein Vater j. Georg Zapf.“
Es wird sich mancher Ascher noch erin-

nern, daß solche tektonische (nicht vulka-
nischejı Beben im Ascher Gebiet bis in un-
ser ja rhundert hinein zu verspüren wa-
ren. Alte Leute erzählen, es hätte -in Asch
oft das Geschirr in den Schränken -geklirrt
und einmal sei auch ein Schornstein um-

0.*

' Sehulausflug nach Niederreuth
(Aufnahme hinterm Gasthaus Adler, jahr-
gang 1917/18 (1. und 2. Klasse Steinschule)

Sitzreihe von vorne links nach rechts
1.- Reihe: Reul, Bareuther (Waisenhaus),

Bittner, Fischer Willi, Steglich, Geipel, Nad-
vornicek. ` -

2. Reihe: Komma M., Gangl Hans, Fedra
ii, Lehrer Seifert, Reipert, Seidel R., Ort-

mann Willi, ?. '
3. Reihe: Gust. Zindel, der Einsender

(Frankfurt/M., Kriegkstraße 68), ?, Schuh-
mann K., Hartig E., Hertwig A., Egelkraut
E., Martin A., Bittner, Sandner.

4. Reihe: Bareuther, Rieger, Lanzendör-
fer, Bareuther (Weisenhaus), m. Mütze i,
Hertel G., Künzel W. T

gefallen. Was Georg Zapf seinem Vater
zur Beruhigung'geschrieben hat, weiß ich
nicht. _

Aber er berichtete ein jahr später von
Verbrechen, die sich in Prag zugetragen
haben. Es gab also auch in der „guten
alten Zeit" solche Gauner. Der Brief lautet:

„Prag, 16. juni 825
Liebe Aeltern!

Bedeutendes habe ich Ihnen für dieß
Mahl gerade nicht zu schreiben; da ich
aber weiß, daß es Ihnen nicht angenehm
ist, wenn ich eine solche Gelegenheit un-
genutzt vorüber laße, (wahrscheinlich war
ein Roßbacher durch Prag gereist?) so kann
ich Ihnen nur das Wenige schreiben, daß
uns die jetzt so drückende Hitze, die die
Aufgelegtheit zum Studieren schwächt,
nicht gar angenehm ist.

Gewitter will sich in unsere Stadt keines
lassen, obgleich wir. von Ferne immer
Blitze sehen.

Außer den bei Tage am häufigsten
Diebstähle und Ausplünderungen der
Wohnzimmer gibt es keine besondere
Neuigkeiten. Einer der Auffallendsten ge-
schah nachts 11 Uhr, wo eine geistliche
Kasse erbrochen und in demselben Zim-
mer schlafender Beamte, den die drei Die-
be, weil er am selben Tage Hochzeit hatte,
für abwesend gehalten, und da sie ihn
fanden, gebunden haben, daß er bei der
geringsten Bewegung sich selbst erdros-
selt haben würde usw.
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Dergleichen Geschichten gibt es immer
und sind nebst der Witterung der ge-
wöhnliche Stoff des Sprechens .über Tisch
und letztere umso mehr, weil unsere alten
jungfern meist das Wort führend, weder
mit schöner, noch mit unfreundlicher Wit-
terung zufrieden sind.

Ich empfehle mich den Unsrigen; leben
Sie wohl!

` Ihr Sohn Georg_Zapf.”

Vom Gowersr
Hausierer und Beedl-Leit

Va siebzich ı.md mäiha Gäuhan, wöi die
Händwewerei daheum nu in Gang woar,
wos sänn denn dazamal für Hausierer und
Beendl-Leit ins Haisl kumma! Fröih bazeit
scha -is die Semmlfrau kumma. N0, däu
håut ma a poar Semml oder Mlchleuwla
kauft. Wöi die Semmlfrau fort woar, iS
va Nassagrou a Moa mit Gwürz kumma.
Dea alt Moa håut gsagt: „Leit, eßts Suppm
mit Kimml, nåu kummts in Himml!“ Wöi
da Gwürzmoa draß woa ban Türl, scha
woa da Kräa-Koarl dåugstandn mit sein
Kräa-Stängln. No, nåu han d"Leit halt
Kräa-Stängl kauft. Ower af Kräa-Bröih han
d"Leit halt oft die Scheißerei kröigt. Da
Kräa-Moa håut freile gsagt, dees waa as
gsündast oa sein Kräa. Und glei drauf
håut a alta Moa von Erzgebirch eina-
gschaut, dea håut Huzl vakauft. Der alt
Moa håut gsagt: „Kaufts Huzln, Leit, döi
sänn gsundl” No, dåu han d'Leit halt



Huzln kauft. Und a weng spata hann se
oa dean Sprudr va dean altn Moa van
Erzgebirdt denkn mciin, wdi a nu gsagt
hiut: ,,Wenns Oarscherl brummt, is 's
}Jellzerl gsund."

Wcii da Huzlmoa dra8n woar, is da
Schliutfedrer kumma. Dea sdrwarz Moa
hiut nan Leitn aweng Roui3 u:rd Dreek
hiegmadrt, niu issa wieder ganga. Glei
drauf is a Glasmoa kumma und hinta na
Glasmoa da Rasslbinder. Der Rasslbinder
hiut gsagt: ,,Kaufts Mausefalle; Mausefall
is sidr besser wie Katz!" No, han d'Leit
halt a Mausfalln kauft. Und gleich drauf
woa v4 Stoagrei dea alt Leierkastnmoa
diugstandn, dea hiut wrii olwer oa sein
Leierkastn draht, dassa a poar Kreizer
krtiigt hiut zan Sdnaps-Saffm.

Oftamal is aa die Hoppasina kumma
mit Scheiersoad und glei daniu da Grei-
ner-Wenzl, dear hiut ban Hlndwewern die
Faadn zamtrogn. Diu isgleiamalgsdrnupft
woarn rurd da Wenzl hlut Neiichkeiten
dazhlt.

Da grli8t Batrieb woar jedesmal, wenn
Wernerschreither Kirwa woar. Diu is sdra
glei in alla Herrgottsfrdih asceuperl kum-
ma mitn Troc-hkorb und hiut gsunga:
,,Midrl hoi, hoi, unters Bett oi!"

und ,,Kirwa, Kirwa!" hiut da Geupl da-
zou gsdrrian. Hintern Geuperl is da alt
B?inich mitn Beedlsook asn Edraland kum-
ma. Und niu is va Niederraath a nu da
alt Rei mit da Ziera kumma. Diii Beedlleit
han alla ihra Kirwa-Kdid{a kriiigt va da
Wernerschreither Kirwa. Daratweeng sann
sa ja aa kumma. Und za allerletzt is dann
aa nu da Haserl-Balwierer va Niederraath
kumma, dea hiut nan Mannern a sdrais
Kirwa-Gesicht balwiert. Dea hiut niu aa
nu a poar Kijichla kriiigt und a sdrais
TrinkgOld.

No sdhrts, [.eid, sua woar dees frtiiha ba
uns in Wemersdrraath. Heit slnn die
Beedl-Leit ja ausgstorbm und Hausierer
gitts aa fast keuna mliha. Heit kinnt nda
nu da Brtiiftreedrer und da Sdrlautfeedrer
is Haus. Alls anna mou ma sidr selwer
huln.

losef Miihlberger
Der Wildschiits

Weldre Auffassung mein Vater von der
Kunst hatte, weiB idr nicht, au& sein Ver-
haltnis zur Natur kenne ich nidrt; er
sprach sich iiber seine inneren Dinge nicht
aus. Ein Waldgiinger war er insofern, als
er ein leidenschaftlicher Pilzsucher war.
Zur gegebenen fahreszeit bradr er meist
sdlon in der Morgendlmmerung auf und
kehrte mit reicher Ernte heim. Den Rest
des Vormittags verbradrte er damit, die
Pilze zr putzen, das hei8t sie von Adcer,
Moos und Tannennadeln zu befreien und
mit einem weidren Lappen zu polieren.
Dann und wann pflanzte er einen beson-
ders schiinen Steinpilz neben die kiinstli-
chen Pilze, die um einen von uns mi8adr-
teten Gartenzwerg Vaters Liebling, stan-
den, als wolle er uns beweisen, daB die

Tv. Jahn Ascfr
auf denr Weg zum Sdrauturnen

In der Tamstadt As& gab es neben dem
Tv. t84g no&. einen zweiten vllkisdten
Turnverein, det si&. mit der lahnhalle ein
stattTiches Heim etichtot hatte, Dio Tum-
halle des Vereins 1849 allein hiitte, audt
als wspfiingJi&.e Spannungen zwischen
den bdiden Yereinen Tiingst begraben und
vetgessen warcn, fit ilie Ausiibenden aller
AhersHassen'bei weitem ni&t meht aus-
gercidtt, so groB sie au&. war, Unserc bei-
den Bilda zeigen den Tv. lahn As&. bei
seinem Arssmarcdt zum Sdtautumen des
lahtu r9j5. Beidemale konnte det Foto-
Apparut.ieweils nur ein laappes Dfittel
der Tutnq bzw.Tumeinnen auf den Film
bannen, Dazu kamen dann no& die Rin-
derubteiTungen.

kiinstlidren Pilze wie nati.irlidre aussfien
und der ktinsdiche wie nattirlidr.

Eines Tages bradrte mein Vater auf
einern Handwagen etwas behutsam Einge-
packtes heim, das sidr na& der Enthtillung
als ein Olgemelde in prunkvollem Rah-
men entpuppte. Das Bild stellte ein n?idrt-
lich-diisteres Waldinneres dar, das nur
durdr etwas Licht des Mondes zwisdren
ziehenden Wolken erhellt wurde. Das Dra-
matisdre an dem Bild war ein Feuerstrahl,
der aus der Flinte eines im Gebiisdr kau-
ernden bertigen Mannes einen zusammen-
bredrenden Mann in der sdrmucken Uni-
form eines Fdrsters mitten in die Brust
traf. Das Bild hie8 ,,Der Wildsdliitz".

Heute, in der Erinnerung, tut mir der
Vater leid, der unter Mi8billigung siimdi-
cher Familienmitglieder sidr abmtihte, das
Bild ins Haus zu sdrleppen und es ohne
Hilfe eines nlclsten Angehorigen tiber der
Riickenlehne des Sofas an die Wand zu
h:ingen. Idr, damals sehr jung, schwor,
die gute Stube nie wieder zu betreten und
besdrimpfte das Bild meines Vaters als
Sdrinken und Kitsdr, was mein Vater ge-
lassen iiberhiirte. Er war duldsamer als idr,
der idr zur selben 7x,it ats Prag ein Bild
mitgebracht hatte, das ebenfalls n?ichtlich-
iliister war und sich von dem Wildsdi.it-
zen dadurdl untersdried, da8 es namenlos
war, nidrt erkennen lie8, was es darstellte,
und keinnen Rahmen hatte.'J+

Wie sehr mein Vater an seinem Wild-
schtitzen hing beweist, da8 er ihn vor un-
serer Aussiedlung zu unser aller Erstaunen
und Mi(fallen sorgfiiltig verpadcte, ihn
also mitzunehmen gedachte, obwohl fiir
Widrtigeres Sorge zu tragen war. Ich war
vorsidrtig und lie8 mein Bild unverpackt,
denn die Kontrollen waren streng. So kam
es denn auch, da3 mein Vater aufgefordert
wurde, sein Bild zu enthtillen. Weil das
kurzerhand die Papierhi.ille auf. Er betrach-
dem Kontrolleur zu lange dauerte, ri8 der
tete, was zum Vorsdrein kam, rief seine
beiden Kollegen, die das Bild ebenfalls
aufrnerksam ansdrauten und z! dem
S&luB kamen, dieses Kunstwerk diirfe

nicht mitgenonunen werden. Mein Bild
war kaum eines fliichtigen Blickes gewiir-
digt worden, was bedeutete, da8 man kei-"
ne Bedenten dagegen trug, es au3er Lan-
des zu bringen. 

J€
Der Odyssee der Vertreibung und der

Nachkriegsiqhre ffel nicht nur der Wild-
schiitz mei:res Vaters zum Opfer, sondern
au& mein modernistisdes Bild. So meinte
idr, aber das erwies sidr als falsch.

Unllngst, bei einem Besudr in Prag,
konnte idr feststellen, daB der Wildschtitz
seinen ehemaligen Besitzer und die btisen,
trnrubigen |ahre iiberlebt hatte. Es wurde
ein wuaderlidres Wiedersehen mit dem,
was idr einmal als Sdrinken undKitsdr ab-
gelehnt hatte und was einst unsere gute
Stube schmiidcte. Der Wildschiitz nahm
auch jetzt einen bevorzugten Platz ein.

Wir waren spet in Prag angekommen,
das Foyer des Hotels lag bereits im Halb-
dunkef aber ich erkannte ihn sofort, trat
ndher und fand den Schaden im Rahmen,
ds1 ihn als aus dem Besitz meines V4ters
stammend auswies. Ein Kellner bemerkte
mein Interesse und sdrdtete die zwei als
Kerzen getamten Lampen rechts und links
vom Bild ein. Gebannt von dem Glanz
stand ich und sctraute, was den politisch
versierten KelLrer bewog, mir zu erkleren,
es handele sich t'm ein Werk des soziali-
stischen Realismu.F. Fiirwahr, das Bild war
real in den Biumen, den ziehenden Wol-
ken, dem Mondlidrt, und sozial war es
audr ,der Feuerstrahl streckte einen Diener
der kapitalistisden Gesellsdraft nieder.

Mein Bild ist bislang nirgendwo aufge-
taucht, idr habe die Hoffnung, es wieder-
zusehen, aufgegeben. Die Kunst, wel&e
mein Vater liebte, mag eben dauerhafter
sein als die, weldre mein verlorengegange-
nes Bild artikulierte. (KK)

Askar lkeibidt:
Nebenverdienstmiiglichkeiten

D ar Y erf assu dieser v ergniigJi&.en PIau-
derei wttde 1916 in Seifercdorf (Nord-
bdhmen) geborcn. Et hat einen aner-
kannten. Namen als Kunstmaler, lnha-
bet mehrerer Preise, darunter d.es Fdr-
derpreises d.at Sudetendeuts&.en Lands-
mannschaft und eines angesehenen
Rom-Preises, lebt Oskar Kreibidt heute
in BacknanglWiirtt. als freisdtaffender
Kiinstler. Vor det Vertteibung war er

. kurze Zeit Prcfessot an der Pruget Aka-
demie dq Kiinste.

(Jm etwas beneidete idr viele Prager
Studenten, um ihre Mensamarken! Um
den freien Mitt4gstis&, den weniger begii-
terte Studenten erhielten und der mir an-
geblich nicht zustand, da das,,Zeugnis iiber
die Vermo,gensverhdltnisse des Herrn Va-
ters" nidrt den Voraussetzungen entsprach,
die eine Untersditzung dieser Art bei mir
erforderlidr machte. Mein Hungergeftihl
untersdlied siih allerdings in keiner Weise
von dem eines FreikostgAngers.

Da der Herr Vater aber rein gar nidrts
davon hielt, da8 sein Sohn Maler werden
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Huzln kauft. Und a weng spata hann se
oa dean Spruch va dean altn Moa van
Erzgebirch denkn möin, wöi a nu gsa.gt
håut: „Wenns Oarscherl brummt, is 's
Herzerl gSund.”

Wöi da Huzlmoa draßn woar, is da
Schlåutfecher kumma. Dea schwarz Moa
håut nan Leitn awäng Rouß und Dreek
hiegınacht, nåu issa wieder ganga. Glei
drauf is a Glasmoa kumma und hinta na
„Glasmo-a da Rasslbinder. Der Rasslb-inder
häut gsagt: „Kaufts Mausefalle, Mausefall
is sich besser wie Katzl" No, han d*'Leit
halt a Mausfalln kauft. Und gleich drauf
woa va Stoagräi dea alt Leierkastnmoa
däugstandn, dea håut wöi olwer oa sein
Leierkastn draht, dassa a poar Kreizer
kröigt håut zan Schnaps-Saffm.

Oftamal is aa die Hoppasina kumma
mit Scheiersoad und glei danåu da Grei-
ner-Wenzl, dear häut ban Händwewern die
Faadn zamtrogn. Dåu is glei amal gschnupft
woarn und da Wenzl håut Neiichkeiten
dazhlt.

Da gräißt Batrieb woar jedesmal, wenn
Wernerschreither Kirwa woar. Dåu is scha
glei in alla. Herrgottsfrö-ih as Geuperl kum-
ma mitn Trochkorb und håut gsunga:
„Michl hoi, hoi, unters Bett oil”

Und „Kirwa, Kirwal” håut da Geupl da-
zou gschrian. Hintern Geuperl is da alt
Bänich mitn Beedlsookasn Echaland kum-
ma. Und näu is va Niederraath a nu da
alt Rei mit da Ziera kumma. Döi Bee-dlleit
han alla ihra Kiıwa-Köichla kröigt va da
Wernerschreither Kirwa. Däratweeng sänn
sa ja aa kumma. Und za allerletzt is dann
aa nu da Haserl-Balwierer va Niederraath
kumma, dea håut nan Mannem a schäis
Kirwa-Ges-icht balwiert. Dea håut nåu .. aa
nu a poar' Kö-ichla kröigt und a schäis
Trinkgöld.

No sährts, Leitl, sua woar dees fröiha ba
uns in Wernerschraath. Heit sänn die
Beedl-Leit ja ausgstorbm und Hausierer
gitts aa fast keuna mäiha. Heit kinnt näa
nu da Bröiftreecher und da Schlautfeecher
is Haus. Alls anna mou ma sich selwer
huln.
Iosef Miihlberger

Der Wildschütz
Welche Auffassung mein Vater von der

Kunst hatte, weiß ich nicht, auch sein Ver-
hältnis zur Natur kenne ich nicht; er
sprach sich über seine inneren Dinge nicht
aus. Ein Waldgänger war er insofern, als
er ein leidenschaftlicher Pilzsucher war.
Zur gegebenen Iahreszeit brach er meist
schon in der Morgendämme-rtmg auf und
kehrte mit reicher Ernte heim." Den Rest
des Vormittags verbrachte er damit, die
Pilze zu putzen, das heißt sie von Acker,
Moos und Tannennadeln zu befreien und
mit einem weichen Lappen zu polieren.
Dann -und wann pflanzte er einen beson-
ders schönen -Steinpilz neben die künstli-
chen Pilze, die urn einen von uns mißach-
teten Gartenzwerg, Vaters Liebling, stan-
den, als wolle er uns beweisen, daß die

Tv. Jahn Asch
auf dem Weg zum Schauturnen

In der Turnstadt Asch gab es neben dem
Tv. I849 noch einen zweiten völkischen
Turnverein, der sich mit der Iahnhalle ein
stattliches Heim errichtet hatte. Die Turn-
halle des Vereins 1849 allein hätte, auch
als ursprüngliche Spannungen zwischen
den beiden Vereinen längst begraben und
vergessen waren, fiir die Ausılibenden aller
Altersklassen- bei weitem nicht mehr aus-
gereicht, so groß sie auch war. Unsere bei-
den Bilder zeigen den TV. Iahn Asch bei
seinem Ausmarsch zum Schauturnen des
Iahres 193 5. Beidemale konnte der Foto-
Apparatjeweils nur ein knappes Drittel
der Turner bzw. Turnerinnen auf den Film
bannen. Dazu kamen dann noch die Kin-
derabteilungen. '

künstlichen Pilze wie natürliche aussähen
und der künstliche wie natürlich.

Eines Tages brachte mein Vater auf
einem Handwagen etwas behutsam Einge-
packtes heim, das sich nach der Enthüllung
als ein Ölgemälde in prunkvollem Rah-
men entpuppte. Das Bild stellte ein nächt-
lich-düsteres Waldinneres dar, das nur
durch etwas Licht des Mondes zwischen
ziehenden Wolken erhellt wurde. Das Dra-
matische an dem Bild war ein Feuerstrahl,
der aus der Flinte eines im Gebüsdı kau-
ernden bärtigen Mannes einen zusammen-
brechenden Mann in der schmucken Uni-
form eines Försters mitten in die Brust
traf. Das Bild hieß „Del“ Wildschütz".

Heute, in .der Erinnerung, tut 'mir der
Vater leid, der unter Mißbilligung sämtli-
cher Familienmitglieder sich abmühte, das
Bild ins Haus zu schleppen und es ohne
Hilfe eines nächsten Angehörigen über der
Rückenlehne des Sofas an die Wand zu
hängen. Ich, damals sehr jung, schwor,
die gute Stube ni-e wieder zu betreten und
beschimpfte das Bild meines Vaters als
Schinken und Kitsch, was mein Vater ge-
lassen überhörte. Er war duldsamer als ich,
der ich zur selben Zeit aus Prag ein Bild
mitgebracht hatte, das ebenfalls nächtlich-
iiüster war.ı.u1d_ sich .von dem Wildschüt-
zen dadurch unterschied, daß es namenlos
war, nicht erkennen- ließ,- was es darstellte,
und keinnen Rahmen hatte.

-› _ 4;?

Wie ,sehr mein» Vater an seinem Wild-
schützen hing beweist, daß er ihn vor un-
serer Aussiedlung zu unser aller Erstaunen
und Mißfallen sorgfältig verpackte, ihn
also mitzunehmen gedachte, obwohl für
Wichtigeres Sorge zu tragen war. Ich war
vorsichtig und ließ mein Bild unverpackt,
denn die Kontrollen waren streng. So kam
es denn auch, daß mein Vater aufgefordert
wurde, sein Bild zu enthüllen. Weil das
kurzerhand die Papierhülle auf. Er betrach-
dem Kontrolleur zu lange dauerte, riß der
tete, was zum -Vorschein kam, rief seine
beiden Kollegen, die das Bild ebenfalls
aufmerksam anschauten und zu dem
Schluß kamen, dieses Kunstwerk dürfe
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nicht mitgenommen werden. Mein Bild
war kaum eines flüchtigen Blickes gewür-
digt worden, was bedeutete, daß man kei-
ne Bedenken dagegen trug, es außer Lan-
des zu bringen. %

Der Odyssee der Vertreibung und der
Nachkriegsjahre fiel nicht nur der Wild-
schütz meines Vaters zum Opfer, sondern
auch mein modernístisches Bild. So meinte
ich, ab-er das erwies sich alsfalsch.

_ Unlängst, bei einem Besuch in Prag,
konnte .ich feststellen, daß der Wildschütz
seinen ehemaligen Besitzer und die bösen.,
unruhigen Iahre überlebt hatte. Es wurde
ein wunderliches Wiedersehen mit dem,
was ich einmal als Schinken und Kitsch ab-'
gelehnt hatte und was einst unsere gute
Stube schmückte. Der Wildschütz nahm
auch jetzt einen bevorzugten Platz ein.

Wir Waren spät in Prag angekommen,
das Foyer des Hotels lag bereits im Halb-
dtmkel, aber ich erkannte ihn sofort, trat
näher und fand den Schaden im Rahmen,
der ihn als aus dem Besitz meines Vaters
stammend auswies. Ein Kellner bemerkte
mein Interesse und' schaltete die zwei als
Kerzen getarnten Lampen rechts und links
vom Bild ein. Gebannt von dem Glanz
stand ich und schaute, was den politisch
versierten Kellner bewog, mit zu erklären,
es handele sich um ein Werk des soziali-
stischen Realismus. Fürwahr, das Bild war
real in den Bäumen, d-en ziehenden Wol-
ken, dem Mondlicht, und sozial war es
auch ,der Feuerstrahl streckte einen Diener
der kapitalistischen Gesellschaft nieder.

Mein Bild ist bislang nirgendwo aufge-
taucht, ich habe die Hoffmmg, es wieder-
zusehen, aufgegeben. Die Kunst, welche
mein Vater liebte, mag eben dauerhafter
sein als die, welche mein verlorengegange-
nes Bild artikulierte. {KK}
Oskar Kreibich:

Nebenverdienstmöglichkeiten
Der Verfasser -dieser vergntiglichen Plau-
derei wurde 1916 in Seifersdorf (Nord-
böhmen) geboren. Er hat einen aner-
kannten- Namen als Kunstmaler. Inha-
ber mehrerer Preise, darunter des För-
derpreises der Sudetendeutschen Lands-
mannschaft und eines angesehenen

_Rom-Preises, lebt Oskar Kreibich heute
in Backnang/Württ. als freischaffender
Künstler. Vor der Vertreibung W-ar er

_ kurze- Zeit Professor an der Prager Aka-
demie der Künste.

Um etwas- beneid.-este ich viele Prager
Studenten, um ihre Mensamarken! Um
den freien Mittagstisch, den weniger begü-
terte Studenten erhielten und der mir an-
geblich nicht zustand, da das „Zeugnis über
die Vermögensverhältnisse des Herrn Va-
ters“ nicht den Voraussetzungen entsprach,
die eine Unterstützung dieser Art 'bei mir
erforderlich machte. Mein Hungergefühl
unterschied sich allerdings in keiner Weise
von dem eines Freilcostgängers-

Da der Herr Vater aber rein gar nichts
davon hielt, daß sein Sohn Maler werden



wollte, und seine ffnanziellen Zuwendun-
gen dieser Einstellung entspradren, sa8 ich 

-

als Kunststudent in Prag zwisdren zwei
Sttihlen. Es reidrte nidrt hin und nicht her

- ein Zustand, der meinen Vater in der
stillen Hoffnung b'elie3, idr ktlnnte 4odr
nodr zu einem ,,vemi.inftigen" Srudium
iiberwechseln. Anscheinend kannte der
alte Herr die Hartniickigkeit seines Sohnes
nidrt, die sehr seiner eigenen entsprach.

Ein Festtag war allerdings immer, wenn
von zu Hause ein Fre8paket der Mutter
eintraf, mit Streuselkuchen, Apfelstrudel
oder Gugelhupf, mit Zigaretten und frisch-
gewasdrener Wasdre. Und einem Brief mit
guten Ratschldgen. Die nahrhaften Dinge
wurden nach einem ungeschriebenen Ge-
setz mit einemKumpan der gleichenZunft,
mit dem idr zusammenhauste/ geteilt. Idl
fuhr nicht schledrt mit dieser generiisen
Geste, denn seine Mutter sdrickte ihm
ausgezeichnete bohmisdre Quarkbuchteln,
bei-denen idr dann ebenfalls mit 5o Pro-
zent beteiligt war.

Die Wdsihe, die in schmutzigem Zu-
stand die Reise nach Hause in einem alten
Koffer oder Pappkarton antrat, kam bei
ihrer Riickkehr immer gebiigelt und gefal-
tet, oft mit einem dazwisdrenliegenden
Stiick Seife ans Tageslidrt. An einern Win-
tertage fand idr audr einmal lange wolle-
ne U-nterhosen dazwisdren. Wenn sie audl
nicht die ,,IJnaussprechlidren" ftir midr
bedeuteten, so waren und sind sie doch
bis zum heutigen Tage die ,,(Jnausstehli-
chen" eeblieben. Idr nahm eine Sdrere
und scfinitt sie kurzerhand zwei Hand-
breit iiber dem Knie ab. Die amputierten
Beinstutzen bemalte ide mit niedlichen
Engeln und sdrid<te sie meiner Mutter zu-
ri.ick. Klagen tiber unverstandene miitter-
licheVorsorgemu8te ich noch lange hdren.

Diese allmonatlichen Pakete enthoben
midr iedodr nidrt des Zw^nges, iede sidr
bietende Gelegenheit zu Nebenverdiensten
zn rrvtzer:'. Zum Beispiel als Kodr. Idr lief
eine Zeitlang zu Reklamezwecken ftir ein
Speiserestaurant als drei Meter hoher Kodl
auf dem Wenzelsplatz herum, einer Papp-
maschee-Figur, in der midr gliicklicherweise
niemand erkennen konnte. Die zwei ge-
polsterten Tragestangen i.iber den Sdrul'
tern lie8en midr das Gewidrt kaum spii-
ren, das Blickfeld blieb allerdings stark
eingeengt, da ich nur durch ein handteller-
groBes Stiick Maschendraht auf der Brust
iies Kodrs meine Umwelt wahrnehmen
konnte. Ansonsten madrte es mir geradezu
SpaB, in einer Tarnkappe unerkannt durdr
das livtensdrengewiihl 

-zu tlnzeln und be-
sonders attraktiven iungen Pragerinnen,
die ich trotz besdrrbnkter Sicht immer sehr
schnell aus der Masse herausfflterte, mit
einer tiefen Verbeugung den Hof zt ma'
chen.

Idr nutzte im i.ibrigen jede Chance, um
meine Speisekarte einfallsreidr zu gestal-
ten.

In einem besonderen Falle gab eine Zei-
tungsnotiz den Ansto3. Kiinig Carol II.
von Rumenien wollte Prag besuchen. Ein
offfzieller Staatsbesudr eines Mitgliedes der
sosenannten Kleinen Entente, der neben
dei Tschechoslowakei und lugoslawien
audr Rumdnien angehdrte. Prag wiirde
sich wieder einmal von seiner besten Seite
zeisen. Neben dem tiblichen Fahnenfest-
sch"muck erhielten audr die Schaufenster
eine wichtige Propagandafunktion, indem
sie mit den jeweiligen Bildnissen der
Staatsoberhdupter dekoriert wurden'

Carol sollte - nein mu8te - nach mei-
ner Uberzeugung das gro8e Geld bringen!
Ich lie8 midr beim Presseattadr6 der rumI-
nisdren Gesandtschaft melden, sdrilderte
ihm mein Vorhaben, Prag mit kiinstleri-
sdren Carol-Portrdts zu versorgen und
erhielt einen Berg von Fotounterlagen-. -

Nachts schtidr lch midr mit dem Schliis-
sel des Hausmeisters in das Atelier der

Akademie, das sich auf dem Dadr des

,,Louvre" befand und zeichnete Carol, den
Lieb[ng aller Damen zwischen 16 und 6o
von Monte Carlo bis Bukarest, in seiner
eindrucksvollstenParadeuniform und allen
Attributen kijniglicher Wiirde auf den Li-
thographenstein. Es war keine Zeit z! Yer
ber6nl- Wir druckten zwei Niidrte hindurc-h
lmein Kollege wirkte als ,,Kijnigsmacher"
mitl und feitieten nebenbei eine Liste all
der'Geschdfte iuf dem Graben, dem Wen-
zelsplatz und der ndrodni tiida an, denen
wir zu einem kiiniglichen Bli&fang ver-
helien wollten.

Am Morgen des Tages vor der Ankunft
des'staatsgistes trennien wir uns vor der
Hausttir, jeder eine dicke Rolle ,,Cardin-
ger" untei dem Arm, um die aufgeteilten
Stadtsektoren abzugrasen. Aber - sc-hon im
ersten lenster einer Gro8metzgerei stand
zu meinem sorachlosen Schrecken sein
Bildnis - seni68erisch lachelnd - als bil-
liger Farbd'rud< zwisdren Prager Sdrinken,
Sdhweinebaudr und ungarisdrer Salami. In
den Auslasen eines Miederwarengesdraftes
blickte er 

-sieggewohnt und fadrmbnnisch
auf Biistenhal-ter und Korsetts herab' Mit
seinem Sijhndren Midrael kriinte er, efeu-
umkrdnzt, das Zgarrensortiment des da-
nebenliegbnden Tabakladens, salutierte
zwischen Gdnseleber und Sachertorten/
stand in blauer Marineuniform als Reise-
maisdrall im Hapag-Lloyd-Biiro, lehnte ge-

meinsam mit dern tsdredrisdten Staatspra-
sidenten Benesdr m0de an Polstergarnitu-
ren in Mdbelgescheften, winkte am Gra-
ben aus dem lAscot-Krawattenladen" und
thronte wie ein prdmiierter SchuhverkZiu-
fer auf einem Beig von Damenstiefeln bei
Bata am unteren WenzelsPlatz'

Carol i.iber alles! Ganz Prag schien ver-
seucht zu sein. Es war niederschmetternd!

Eine kleine Hoffnung blieb. Die, Klein-
seite mit ihren zweitra'ngigen Geschdften!
Aber audr dort: Carol zwischen Kuckucks-
uhren, in Sdraufenstern v-on Frisiersalon^s,
als Chefkodr neben Bratpfannen,alsWeiB-
madrer zwischen Wasdlmitteln und last
not least - in seiner Funktion mi8deutet
(oder erkannt?) - als Potenzprotz in einer
Samenhandlungl

Idr konnte ihn nidrt mehr ausstehen
und wiinsdrte i-brrr eineRevolution an den
Hals. Den symbolischen Kdnigsmord voll-
zos idl auf dem Heimweg. Ich ertrenkte
ihi in der Moldau, indem icl. ihn, gebi.in-
delt und versdrniiit wie Nepomuk, von
der Brticke warf. Fiinfzigfach! Dann erst
wurde mir leichter. Meinen deprimiert da-
herschleichenden Freund, mit seinen ge-

rollten Kdnigen unter dem Arm,, begegnete
idr vor der Haustiir wieder.Ich konnte nur
nodr ladren. Fi.ir uns gab es keinen Ktinig
mehr, nur nodr Makulatur. Als soldre tat
er nodr monatelang gute Dienste.

Eine sndte Radre leistete ich mir in der
veristischen Vervollst2indigung des letzten
Blattes dieser ungltickseligenCarol-Serie zu
einem T€te-ir-tete mit seiner rothaarigen
,,stendigen Begleiterin" Madame Lupescu,
indem ldr ihm diese rumdnische Pompa-
dur auf seinem Sdro8 sitzend dazuzeich-
nete und das Blatt in das Klo unseres Gra-
ffk-Ateliers im Prager ,,Louvre" hangte. Im
Pariser Louvre hatte es sdrwerlich Au{-
nahme gefunden. Das also war sdlief ge-

lau{en.
Bald iedoch sties der Pegel berec-htigter

Hoffnurigen wiede"r, denn-diesmal sollte
es eine ;totsichere" Sadre werden.

Ein Medizinstudent sudrte einen Toten-
sdradel im Tausdr gegen eine Mensakarte.
Drei3ienal schniidEs Magenfullsel gegen
einen Totensdradel - ein etwas makabrer
Handel, der uns beiden aber, dem-Medizi-
ner ftir sein Studium und mir fiir den
Bau&, als durdraus seriiis ersdaien. Idl
eins iofort auf sein Angebot ein, zumal
ich"einen Totensch?idel an der Hand hatte.
Das heiBt - an der Hand ist wohl nidrt

prdzise genug, idr hatte ihn .rergraben, zu
Hause in unserem Gemiisegarten.

Ein fahr zuvor hatte idr ftir mein zeidr-
nerisdres Anatomiestudium einen Toten-
sdredel erstanden. Zugegeb'en unter etwas
ungewijhnlic-hen Umstbnden. Seit langem
wai mir eine Kirdre in einem kleinen
tsc-hedrisdren Dorf bekannt, deren Altar
aus Totengebein bestand, aus Knochen der
Extremitaten und aus Sdtldeln - mit
einem Gewcilbe unter dem alten Gemduer,
voller menschlidrer Skelette.

Nadrdem idr mich eines Tages beim
Kirchendiener als Kunststudent vorgestellt
und ausgewiesen hatte, sdrilderte ich ihm
mein Anliegen und bat ihn, midr in die
Gebeinkammer zu ftihren. Wenige Minu-
ten spater stand idr in modrigem Licht vor
einem Berg von Schiideln. Irankensteins
Billardzimmer! Mi& friistelte! Schnell
sudrte idr mir einen Kopf mit guterhalte-
nen ZIhnen und einen dazu passenden
Unterkiefer aus, lie3 beides in der mitge-
brachten Tasche versdtwinden, drii&te
dem Mann ftinf Kronen in die Hand und
versudrte mriglidrst rasdr nadr oben, in die
Wdrme des Lebens zuri.ickzukehren.

Erleichtert und guten Mutes strampelte
idr auf meinem Fahrrad unter gltihender
Sonne heimwarts. Der Durst trieb midr in
ein Dorfwirtshaus und nadr einem eilig
hinuntergesdliitteten Bier radelte ich mun-
ter weitei. Erst nadr etwa zehn Kilometern
stellte idl voller Entsetzen fest, da8 ich
die Tasdre mit dem Totensdrldel in der
Schanke vergessen hatte. Ich" ahnte Ftirch-
terliches. Wfu gehetzt fuhr ich die Strecke
zuriid<. Vor dem Gasthaus driingte sich
eine erregt gestikulierende Menschenmen-
ge. Am Gartenzaun neben der Ttil liqg
meine Tasdre - ein bleicher Schedel blid.-
te heraus. Einige }rauen in bunten Kopf-
ttidrern schnatterten in respektvoller Ent-
femung.

Zt alletl;^ entschlossen fuhr ich mutig in
die verbliiffte Menge hinein, ergriff die of-
fene Tasche und radelte um mein Leben.
Idr b,eliefS die konsternierten Gaffer fiir
alle Ewigkeit in dem Glauben, einem, my-
steriijsen Verbredren auf die Spur gekom-
men zu sein.

Durch diese Erfahrung gewitzt, versted<-
te idr die Tasche zu Hause erst einmal un-
ter dem Bett. Am nhdrstenTag bleichte ich
den Sdr?idel in einer Molkerei mit Was'
serdamof und Chlor und verband Ober-
und Unterkiefer mit zwei Spiralfedern.
letzt wat er komplett. So plazierte ich ihn
dann auf meinem Nachttisch.Am ndchsten
Morgen lie3 midr ein markerschiitternder
Sdrrdi aus meinem Bett hodrfahren. Meine
ahnungslose Mutter, die mich wie immer
zu we;ken gedadrte, stand mit wei8em
Gesicht und blutleeren Lippen in der Tiir.
Es gelang mir nur sdrwer, sie zu beruhi-
genl sie 

"nochmals zum Betreten des Zim-
irers zu bewegen. Solange ihr der Toten-
schhdel entgegengrinste, wollte es mir je-
doch nidrt gelingen.

Sie bestand darauf, daB er au8er Haus
miisse. So beschlo8 idr, ihn zu vergraben.
In einer Zwiebackbiidrseversenkte ich ihn,
zwei Meter vom Hauseck entfernt, neben
einem Stadrelbeerstraudr einen halben
Meter tief in die Erde unseres Gemiise-
sartens und rammte einen Pfahl darauf,
im die Stelle bei gegebener Gelegenheit
wiederzuffnden.

letzt, .eir' fahr splter, war die Gelegen-
heit da, und ich iiberlegte mir, wie man
mir den Sdradel sdrnellstens nadr Prag
sdricken k6nnte. Meine Mutter durfte i&
damit natiirlida ni&t beauftragen' So

sdrrieb idr an meinen Bruder, legte ihm
eine Planskizze des Hauses und des Gar-
tenS bei - zwei Meter vom Hauseck - ein
Pfahl - einen halben Meter tief . . . und
wartete voller Ungeduld.

Wenige Tage $petq traf das omindse
Paket ein. Absender war mein Bruder' Idr
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wollte, und seine i-lnaniziellen Zuwendun-
gen dieser Einstellung entsprachen, saß ich
als Kunststudent in Prag zwischen zwei
Stühlen. Es reichte nicht hin und nicht her
-'- ein Zustand, der meinen Vater in der
stillen Hoffnung beließ, ich könnte doch
noch zu einem „vernünftig-en” Studium
überwechse-ln. Ansch.einend kannte der
alte Herr die Hartnäckigkeit seines Sohnes
nich.t, die sehr seiner eigenen entsprach..

Ein Festtag War allerdings immer, wenn
von zu Hause ein Freßpaket der Mutter
eintraf, mit Streuselkuchen, Apfelstrudel
oder Gugelhupf, mit Zigaretten und frisch-
gewaschener Wäsche. Und einem Brief mit
guten Ratschlägen. Die nahrhaften Dinge
wurd-en n.ach einem ungeschriebenen Ge-
setz mit einem Kumpan der gleichen Zunft,
mit dem ich zusammenhauste, geteilt. Ich
fuhr nicht schlecht mit dieser generösen
Geste, denn seine Mutter schickte ihm
ausgezeichnete böhınische Quarkbuchteln,
bei denen ich dann ebenfalls mit 50 Pro-
zent beteiligt war._

Die Wäsche, die in schmutzigem Zu-
stand di.e Reise nach Hause in einem alten
Koffer oder Pappkarton antrat, kam bei
ihrer Rückkehr immer gebügelt und gefal-
tet, oft mit einem dazwischenliegenden
Stück Seife ans Tageslicht. An einem .Win-
tertage fand ich auch einmal lange wolle-
ne Unterhosen dazwischen. Wenn sie auch
nicht die „Unaussprechlichen“ für mich
bedeuteten, so waren und sind sie doch
bis zum heutigen Tage die „Unausstehli-
chen” geblieben. Ich nahm eine Schere
und schnitt sie kurzerhand zwei Han.d-
breit über dem Knie ab. Die amputierten
Beinstutzen bemalte ich mit niedlichen
Engeln und schickte sie meiner Mutter zu-
rück. Klagen über unverstandene mütter-
liche Vorsorge mußte ich noch lange hören.

Diese allmonatlichen Pakete enthoben
mich jedoch nicht des Zwan.ges, jede sich
bie-tende Gelegenheit zu Nebenverdiensten
zu nutzen. Zum Beispiel als Koch. Ich lief
eine Zeitlang zu Reklamezwecken für ein
Speiserestaurant als drei Meter hoher Koch
auf dem Werizelsplatz herum, einer Papp-
maschee--Figur, in der mich glückl.icherweise
niemand erkennen konnte. Die zwei ge-
polsterten Tragestangen über den Schul-
tern ließ-en mich das Gewicht kaum spü-
ren, das Blickfeld blieb allerdings stark
eingeengt, da ich nur durch ein handteller-
großes Stück Maschendraht auf der Brust
des Kochs meine Umwelt wahrnehmen
konnte. Ansonsten machte es mir geradezu
Spaß, in einer Tarnka.ppe unerkannt durch
das Menschengewühl zu tänzeln und be-
sonders attraktiven jungen Pragerinnen,
die ich trotz beschränkter Sicht immer sehr
schnell aus der Masse herausfilterte, mit
einer tiefen Verbeugımg den Hof zu ma-
chen.

Ich nutzte im übrigen jede Chance, um
meine Speisekarte einfallsreich zu gestal-
tßll. - .

In einem besonderen Falle gab eine Zei-
tungsno-tiz -den Anstoß. König Carol II.
von Rumänien wollte Prag besuchen. Ein
offizieller Staatsbesuch eines Mitgliedes der
sogenannten Kleinen Entente, der neben
der Tschechoslowakei un.d jugoslawien
auch Rumänien angehörte. Prag würde
sich wieder einmal von seiner besten Seite
zeigen. Neben dem üblichen Fahnenfest-
schmuck erhielten auch die Schaufenster
eine wichtige Pro-pagandafunktion, indem
sie mit den jeweiligen Bildnissen der
Staatsoberhäupter dekoriert wurden.

Carol sollte - nein mußte -- nach mei-
ner Uberzeugung das große Geld bringen!
Ich ließ mich beim Presseattaché der rumä-
nischen Gesandtschaft melden, schilderte
ihm mein Vorhaben, Prag mit künstleri-
schen Carol-Porträts zu versorgen und
erhielt einen Berg von Fotounterlagen. i

Nachts schlich ich mich mit dem Schlüs-
sel des Hausmeisters in das Atelier der

Akademie, das sich auf '~ dem Dach des
„Louvre“ befand und zeichnete Carol, den
Liebling aller Damen zwischen 16 und 60
von Monte Carlo bis Bukarest, in seiner
eindrucksvollsten Paradeunifo-nn und allen
Attributen köni.glicher Würde auf den Li-
thographenstein. Es war keine Zeit zu ver-
lieren! Wir d-ruckten zwei Nächte hindurch
(mein Kollege wirkte als „Königsmacher”
rnit] und fertigten nebenbei eine Liste all
der Geschäfte auf dem Graben, dem Wen-
zelsplatz und der národni tiida an, denen
wir zu einem königlichen Blickfang ver-
helfen wollten. _

Am Morgen. des Tages vo-r der Ankunft
des 'Staatsgastes trennten ~wir uns vor der
Haustür, jeder eine dicke Roll-e „Carolin-
ger” unter dem Arm, um die aufgeteilten
Stadtsektoren abzugrasen. Aber - schon im
ersten Fenster einer Großmetzgerei stand
zu meinem sprachlo-sen Schrecken sein
Bildnis - genießerisch lächelnd - als bil-
li.ger Farbdruck zwischen Prager Schinken,
Schwein-ebauch und ungarischer Salami. In
den Auslagen eines Miederwarengeschäftes
blickte er sieggewohnt und fachmännisch
auf Büstenhalter und Korsetts herab. Mit
seinem Söhnchen Michael krönte er, efeu-
umkränzt, das Zigarrensortiment des da-
nebenliegenden Tabakladens, salutierte
zwischen Gän.seleber und Sachertorten,
stand in blauer Marineuni.form als Reise-
marschall im Hapag-'Lloyd-Büro, lehnte ge-
meinsam mit dem tschechischen Staatsprä-
sidenten Bene-sch müde an Polstergarnitu-
ren in Möbelgeschäften, winkte am Gra-
ben aus dem „Ascot-Krawattenladen” und
thronte wie ein prämiiert-er Schuhverkäu-
fer auf einem Berg von Damens-tiefeln bei
Bata am unteren Wenzels-platz.

Carol über alles! Ganz Prag schien ver-
seucht zu sein. Es wa.r nieders-chmetternd!

Eine kleine Hoffnung blieb. Die Klein-
seite mit ihren zweitrangigen Geschäften!
Aber auch dort: Carol zwischen Kuckucks-
uhren, in Schaufenstern vo-n Frisiers-alons,
als Chefkoch neben Bratpfannen, als Weiß-
macher zwischen Waschmitteln und last
not least - in seiner Funktion mißdeutet
(oder erkannt?) -- als Potenzprotz in einer
Samenhandlung! _

Ich konnte ihn nicht mehr ausstehen
und wünschte ihm eine Revolution an den
Hals. Den symbolischen Königsmord voll-
zog ich auf dem Heimweg. Ich ertränkte
ihn in der Moldau, indem ich ihn, gebün-
delt und verschnürt wie Nepomuk, von
der Brücke warf. Fünfzigfach! Dann erst
wurde mir leichter. Meinen deprimiert da-
herschleich-.enden Freund, mit seinen ge-
rollten Königen unter dem Arm, begegnete
ich vo-r der Haustür wie-der. Ich konnte nur
noch lachen. Für uns gab es keinen König
mehr, nur noch Makulatur. Als solche tat
er noch monatelang gute Dienste.

Eine späte Rache lei.stete ich mir in der
veristis-chen Vervollständigung des letzten
Blattes.dieser unglückseligen Carol-Serie zu
einem Tête-à-tête mit seiner rothaarigen
„ständigen Begleiterin“ Madame Lupescu,
indem ich ihm diese rumänische Pompa-
dur auf seinem Schoß sitzend dazuzeich-
nete und das Blatt in das Klo unseres Gra-
fik-Ateliers im Prager „Louvre“ hängte. Im
Pariser Louvre hätte- es schwerlich 'Auf-
nahme gefunden. Das also war schief ge-
laufen.

Bald jedoch stieg der Pegel berechtigter
Hoffnungen iwieder, denn diesmal sollte
es eine „totsichere” Sache werden.

Ein Medizinstudent suchte einen Toten-
schäd-el im Tausch gegen eine Mensakarte.
Dreißigmal schnödes Magenfüllsel gegen
einen Totens-chädel - ein etwas makabrer
Han-del, der uns beiden aber, dem Medizi-
ner für sein Studi.um und mir für den
B-auch, als durchaus seriös erschien. Ich
ging sofort auf sein Angebot ein, zumal
ich einen Totenschädel an der Hand hatte.
Das heißt - an der Hand ist wohl nicht
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präzise genug, ich hatte ihn vergraben", zu
Hause in unserem Gemüsegarten.

Ein jahr zuvor hatte ich für mein zeich-
ne-risches Anatomiestudium einen Toten-
schädel erstanden. Zuge-geben unter etwas
ungewöhnlichen Umständen. Seit langem
war mir eine Kirche in einem kleinen
tschechischen Dorf bekannt, deren Altar
aus Totengebein bestand, aus Knochen der
Extremitäten und aus Schädeln -. mit
einem Gewölbe unter dem alten Gemäuer,
voller menschlicher Skelette. -_

Nachdem ich mich eines Tages beim
Kirchen-diener als Kunststudent vorgestellt
und ausgewiesen hatte, schilderte ich ihm
mein Anliegen und bat ihn, mich in die
Geb-einkammer zu führen. Wenige Minu-
ten später stand ich in mo-drigem Licht vor
einem Berg von Schädeln. Frankensteins
B.illardzimm-er! Mich fröstelte! Schnell
suchte ich mir .einen Kopf mit guterhalte-
nen Zähnen und einen dazu passenden
Unterkiefer aus, ließ beides in der mitge-
brach.ten Tasche verschwinden, drückte
dem Mann fünf Kronen in die Hand und
versuchte möglichst rasch nach oben, in die
Wärme des Lebens zurückzukehren. .

Erleichtert und guten Mutes straınpelte
ich -auf meinem Fahrrad unter glühender
Sonne heimwärts. Der Durst trieb mich in
ein Dorfwirtshaus und nach einem eilig
hinuntergeschütteten Bier radelte ich mun-
ter weiter. Erst nach etwa zehn Kilometern
stellte ich voller Entsetzen fest, daß ich
die Tasche mit dem Totenschädel in der
Schänke vergessen hatte. Ich ahnte Fürch-
terliches. Wie gehetzt fuhr ich die Strecke
zurück. Vor dem Gasthaus drängte sich
eine erregt gestikı.ılierende Menschenmen-
ge. Am Gartenzaun neben der Tür hing
me.ine Tasche - ein b-leicher Schädel blick-
te heraus. Einige Frauen in bunten Kopf-
tüche-rn schnatterten in respektvoller Ent-
fernung. '

Zu allem entschlossen fuhr ich mutig in
die verblüffte Menge hinein, ergriff die o-f-
fene Tasche und radelte um mein Leben.
Ich beließ die konsternierten.. Gaffer für
alle Ewigkeit in dem Glauben, -einem mv-
st=eriösen Verbrechen auf die Spur gekom-
men zu sein. _

Durch diese Erfahrung gewitzt, versteck-
te ich die Tasche zu Hause erst einmal un-
ter dem Bett. Am nächsten Tag bl-eichte ich
den Schädel in einer Molkerei mit Was-
serdampf un-d Chlor und verband Ober-
und Unterkiefer mit zwei Spiralfedern.
jetzt war er komplett. So plazierte ich ihn
dann auf m-einem Nachttisch. Am nächsten
Morgen ließ mich ein markerschütternder
Schrei aus meinem Bett hochfahren. Meine
ahnungslose Mutter, die mich wie immer
zu wecken gedachte, stand mit weißem
Gesicht und blutleeren Lippen in der Tür.
Es gelang mir nur schwer, sie zu beruhi-
gen, sie nochmals zum Betreten des Zim-
mers zu be-wegen. Solange ihr der Toten-
schäd.-el entgegengrinste, wollte es mir je-
doch nicht gelingen.

Sie bestand darauf, daß er außer Haus
müsse. So' beschloß ich, ihn zu vergraben.
In einer Zwiebackbüchse versenkte ich ihn,
zwei Meter vom Hauseck entfernt, neben
einem Sta_chelbeerstrauch einen halben
Meter tief in die Erde unseres Gemüse-
gartens und rammte einen Pfahl- darauf,
um die Stelle bei gegebener Gelegenheit
wiederzufinden.

jetzt, ein jahr später, war die Gelegen-
heit da, und ich überlegte mir, wie man
mir den Schädel schnellstens nach Prag
schicken könnte. Meine Mutter durfte ich
damit natürlich nicht beauftragen. So
schrieb ich an meinen Bruder, legte ihm
eine Planskizze des Hauses und des Gar-
tens bei -~ zwei Meter vom Haus-eck - ein
Pfahl - einen halben Meter tief und
wartete voller Ungeduld.

Wenige Tage später traf das ominöse
Paket ein. Absender war mein Bruder. Ich



dffnete es im Beisein meines Mitbewoh-
ners. Erwartungsvoll loste idr die Sdrnur
um die Verpackung und dffnete den Kar-
ton: ein zehnefletsd:,ender Totenkopf
starrte mir entgegen - mitten auf einem
Streuselkudren. - Ein zusatzlicher Vorteil
ftir midr bestand darin, dafi ich ganz al-
lein in den Genu8 des Kudeens kam, da
mein Kollege auf seinen Anteil gro8miitig
verzidrtete! (KKl

Der Heimat Yerbunden
Organisationen, Heimatgruppenr Treffen

RoRbacher Treffen im Dillkreis
Da die GroBtreffen In turnusmiRigen Ab-

stdnden von zwei Jahren immer von der
groBten Rol3bacher Heimatgruppe in Rehau
organisiert werden, ri'ef fur das Jahr 1975,
wie auch schon einrnal 1964, die Heimat-
gruppe der Dillkreis-Rof3bacher zu einem
Treffen im Dillkreis auf. Anntihernd 300 Teil'
nehmer konnten die Veranstalter am 7. und
8. Juni begr0Ren. Sogar aus Ubersee war
Besucfi da. Der Bogen der Besucher spann-
te sicfi von Ki,el riber Frankfurt am Main,
LimburE a. d. Lahn, bis Rehau r,rnd die um-
liegenden Stiidte und Gerneinden in Bayern.
Die Rehauer kamen mit einem groRen mo-
dernen Buq vie.le reisten aus allen Teilen
der BunrCesrepublik mit dem Pkw. an und
der Gerneindlebetreuer Hermann Zapf kam
mit der Bahn aus dem Bayrischen Wald.
Audr ein Ehepaar aus Asdr nahm am Hei-
matabend i'n der Stadthalle in Haiger teil.
Diese herrliche Halle wurde von der Stadt
Haiger fdr das Treffen an beiden Tagen fiir
eine ganz geringe Anerkennungsgeb0hr zur
Verfiigung gestellt, wof0r dem Herrn Bur-
germeister und den Herren des Mag';e931"
entsprechend gedankt wurde. Eine gute Mu-
sikkapelle, die zum Teil mit Egerlindern
beseta war, umrahmte den Heimatabend
mit Melodien von Volksliedern und spielte
auch ftir die jilngere Generation zum Tanze
auf. Am Sonntag Vormittag fand in der
evangelischen Stadtkircfre in Haig.er ein
Gottesdi,enst fiir die Treffens-Teilnehmer
statt"

Gemeinsames Mittagessen und noch-
maliges gemfitliches Beisammensein in und
vor der Stadthalle bei herrlichem Wetter
lieB das Treffen ausklingen. Fast 30 Jahre
nach der Vertreibung ha sidr gezeigt, daB
di'e RoBbadrer, obwohl iiber Liinder und
Meere zerstreut, zu einer einzigen groBen
Familie arsammengewaclrsen sind. Die Ver-
anstatter sind allen Teilnehmem am Treffen
und alle,n, die zum Gel'ingen m'itgeholfen
haben, sehr dankbar. RL.

BERGSCHOLER.TREFFEN IN BAYREUTH
Dieses Klassentreffen des Gebu*sjahr-

ganges 1913 von der Bergschule in Bay-
reuth am 14./15. Juni war, d'as muR vorweg
gesagt sein, eine ,,Wudrt" dank der feinen
Organisation, fur die unser Schulfreund

"Mdnne" Hermann Gtitz und seine Frau in
dankenswerter Bereitscfi,aft die Verantwor-
tung 0bernommen hatten. Schon wdhrend
der Anfahrt wurde man eine gewisse Span-
nung niicfrt los: wer wird da sein? Wie wer-
den sie aussehen? Welclre sonstigen Ver-
tinderungen we,rden mit ihnen vo.rgegangen
sein? Aber scfron die Ankunft l6scfrte alle
soldren Gedanken aus. Man sah s'icf,r, um-
armte einander urrC war, das kann man si-
cher ohne Ubertreibung sagen, froh und
gliicklidr. Fiir den Nac*rmiftag war die Be-
sicfrtigung des Betriebes unseres Werners-
reuther Landsmannes Adolf Riedel vorgese-
hen. ln dbr Schwester und dem Sdtwieger-
sohn des Firmeninhabers hatten wir ausge-
zeicfi,nete Fachleute und Auskunftspersonen
zur Verfiigu,ng, die ihrer Aufgabe in vollen-
deter Form gerech't wurden. Viele Fragen
hatten sie zu beantworten, gestellt von in-
teressierten Menscfren, die in diesem Be-
reicfi sowohl von Herkunft, als audt Ausbil-
dung eine g.anze Menge wuBten. Klar, er-

scfr<ipfend und rnit viel Geduld wurden alle
Fragen beantwortet. Der Betrieb vermittelt
schon nach der duReren und inneren Er-
schei,nung sowie in der Elnteilung und Glie-
derung den Eindruck eines sehr gu geftihr-
ten, sozial eingestellten Unternehmens und,
um auch noch eine "gut deutsche" Bezeicfr-
nung mit anzubringen, rnit ausgezeicfmetem
Management. Nach der Besic*r.tiguryg wurden
win auch nocfi im groBen Gemeinschafts-
raum gldnzend bewirtet. Herzlidren Dank
nocfr einmal der Familie Riedel!

Um 20 Uhr begann das gemiitliche Bei-
sammensein. Das Ehepaar Giitz hatte eine
erstklassi ge Zwei-Mann-Kapelle verpfl ichtet,
die unermiidlich war; ebenso unermiidlich
wib der Dreizehner-Jahrgang selbst, de,r
dann auf dem Parkett Erstaunliches leistete.
Viele schone und humorvolle Mundartge-
dictrte wurden von ihrem Verfasser Karl
Gossle'r unter groRem Beifall der Zuh6rer'
schaft vorgetralen. Als dann gar zu spiter
Stunde der in Asctr so viel b,esungene

"Hippmann Fra'2", dargestellt von unserem
Schulkameraden Gusti Lorenz, auftrat,
kannfte der Jubel keine Grenzen. Wie alles
im Leben, ging auch diese gelungene Ver-
anstaltung zu Ende. "So ein Tag, so wun-
derschrin wie heute" war das Empfinden al-
ler, als man auseinanderging. Am ndbhsten
Vormittag fuhr die Wage,nkolonne zu einem
scicinen Ausflugsort in der Niihe Bayreuths,
nach ,,Kamerun". Es war ein scfr6ner Tag,
wir saRen im Freien im Gespriidr iiber ver-
gangene Zeiten. Jahrzehnte waren ausge-
l6s€h , man war daheim. Zu schnell vergin-
gen die Stunden, die Trenn,r.rng rtickte ndher.
Noch ein gemeinsames Mittagessen bei
froher Unterhaltung, dann wurde es auf
ei'nmal stiller in der Runde, man merkte, daR
der kurz bevorstehende Absc*r,ied die Ge-
m0ter beweg,te. Aufbruch - herzliche Ver-
abschiedr,ng - Wehmut im Blick - Auf
Wiedersehen! Zum SchluB mul3 noc*r gesagt
werden, dal3 sicfi uns drei w0rdige Vertreter
des Gebu,rtsjahrgang'es 1914 der Bergsdrule
angesdrlossen hatten: Willi Bohm, Karl
Gossler und Hermann Thieme (m'it Frau), drie

sich so gut in unseren Rahmen e'inf0gten,
dafJ bes<irloss'en wurde, zum nddrsten Klas-
sentreffen den gesamten JahrganE 1914
von der Bergschule mit einzuladen.

Nicht zuletzt ein herzliches Dankescfidn
an di,e Bayreuther ,,Ascfre,r", die es sich
nicht nehmen lieBen, an unseren Veranstal-
tung€n am Samstag teilzunehmen.

Die Asdrer Heimatgruppe Miinchen nutzt
den Betriebsurlaub ihres Lokals zu einem
Ausflug nach Markt Scfiwaben. Er findet am
3. August statt. Dazu kann die S 6 Richtung
Erding beniiEt werden: Ab Hauptbahnhof
10.38 oder 11.'18 Uhr, Markt Schwa en an
1'1.10 bzw. 11.50 Uhr. Treffpunkt in Markt
Schwaben ist das Briiust0berl Widmann
nahe dem Marktplatz bei der Kirche. Es wird
von dem friiheren Haldensee-Wirt Biiuml
bewirtsc*raftet, drer sidr auf den Besuch
seiner ehernaligen Ascher Gdste freut. Je-
der Teilnehrner erhtilt als Fahrgeld-Ersa?
5 DM aus der Gemeinscfraftskasse. Es er-
geht herzlicfie Einladung an alle. - N?icfiste
Zusammenkunft in der Emrneram-Gaststdtte
dann wieder am 7. September.

Die ,,Asclrer Gmeu" im Rheingau teilt
mit: Unsere nHcfrste Zusammenkunft findet
am 27. Juli im Gmeu-Lokal ,Rheingauer
Hof in Winkel statt. Es ist beabsidttigt,
g,egen Ende September die Bundesgarten-
scfrau in Mannheim zu besuchen, unter der
VorausseEung, daR mindestens 30 Lands-
leute daran teilnehmen. Wir bitten deshalb
zum 27.7. um zahlreidren Besuch. - Unser
Landsmann Michel Horn, 6229 Erbadt -
Kloster Eberbach, alter Turner (TV 1849)
und S,Snger (Allemania) feierte am 11. Juli
seine,n 83. Geburtstag. Wir wlinschen ihm
nocfi viel Gesundheit und weiteren sdttinen
Lebensabend.

Die Heimatgruppe Selb weiB wie immer
von einem vollen Lokal aucfi bei ihrer Juni-
Zusammenkunft zu berichten. Gilste waren
u. a. bis aus dem Allgiiu dabei. Am 12. Juni
war diie Heimatgruppe auf Fahrt: ln zwei
Bussen ging es tiber Weiden ins sctr6ne
ffreimdtal und dann weiter zum Hochspei-
cfier der ReiBach-Talsperre. Zu Mittag Ein-
keh'r in Tinnesberg, worauf der h6drst in-
teressante,,Geolog'ische Wanderpfad", wahr-
scheinlich einmalig in seiner Art ffir ganz
Deutscfiland, durctrgetippelt wurde. - Nich-
ster Heimatnadlmittag im Kaise,rhof: 20. Juli.

Die Taunus-Ascher bericfiten: Am 8. Juni
fand, wie angek0ndigt, unsere 263. Zusam-
menkunft im Gasthaus,Zur Goldenen Rose"
in HochsVMain statt, die unseren Lands-
leuten wieder sehr vi'el Freude bereitete.
Karl Raucfr jun. und Rudi Sctrrirer waren in
bester Verfassung u'nd ihre gekonnten Vor-
trdge fanden raus.chenden Beifall. Allein
acit Geburtstag-Stbndchen wurden von ih-
nen dargebracht; eines scfr6ner als das
andere und jed'es wie maBgeschneidert filr
das jeweiliig.e Geburtstagskind. - Unsere
Ascher Landsleute wollen ihre Treffen nicfrt
missen; es gibt also keine Sommerpause
und der Organisator liiBt sich gerne liber-
stimmen, weil man wirklic*re Freude und
frohes Erleben im Kreise gleidrgesinnter
Menschen niemandem vorenthalten sollte.
So findet also u'nsere ndchste Zusammen-
kunft schon am 10, August 1975 im Gast-
haus "ZUR GOLDENEN ROSE" in HddrsV
Main, BolongarostraBe 180 statt. Wie immer
sind alle Landsleute und Freunde aus dem
Main-Taunus-Kreis, sowie FrankfurVMain
und Umgebung herzlicfrst eingeladen. Jeder
andere Ascher Landsmann, wohe.r er audr
immer kommen mag, ist uns selbstversttind-
lidr willkommen. Bitte nicht vergessen, daR
wir bei diesem Treffen auch den Termin ftir
unsere Busfahrt festlegen miissen! Auf
Wiedersehen also am 10. August.

Der Rundbrief gra.tuliert
90. Geburtstag: Frau Anna ludwig (Gast-

wirtin in Nassengrub, Egerer Str. 4zl am
z. 7. in Maintal 3/Hochstadt, fiigerstr. 35.

85, Geburtstag: Herr Gymnasialprofes-
sor Hans Deif3inget 

^m 
rg. 7. in Anthering

bei Salzburg. Der gebiirtige Mieser war
einige fahre lang am Asdrer Gymnasium
tiitig. Nach dem r. Weltkriege ging er
nadr Salzburg. Als freier Schriftsteller
machte sich Hans Dei8inger alsbald einen
Namen. Seine Lyrik rangiert an vorderer
Stelle in der zeitgen(issisdren tisterreidri-
sdren Literatur.

8r. Gebwtstag: Herr Wilhelm Badtmann
(Handsdruhfabrik Hering| am 23. 6. in
Landeck/Tirol, Brixnerstral3e z. Kdrperlich
und geistig frisdr, machte er erst vor eini-
gen Wochen mit seinem, ebenfalls in Asd
geborenen Sohn Werner einen Besuch in
Asdr. Wie ein funger erstieg er mit Be-

lriiher Ro8badr

-8r-

öffnete es im Beisein meines Mitbewoh-
ners. Erwartungsvoll löste ich die Schnur
um die Verpackung und öffnete den Kar-
ton: ein zähnefletschender Totenkopf
starrte mir entgegen - mitten auf einem
Streuselkuchen. - Ein zusätzlicher Vorteil
für mich bestand darin, daß ich ganz al-
lein in den Genuß des Kuchens kam, da
m.-ein Kollege auf seinen Anteil großmütig
verzichtete! (KK)

Der Heimat verbunden 0
Organisationen, Heimatgruppen, Treffen
Roßbacher Treffen im Dillkreis
Da die G-roßtre-ffen in tumusm-äß-igeın Ab-

ständen von zwei Jahren- immer von der
größten Roßbacher Heimatgruppe in Rehau
org.anisiert werden., ri-ef für d.as Jahr. 1975.
wie auch schon einmal 1964, die Heimat-
gruppe der D-il-lk.re-is-Roß-bach-er zu einem
Treffen im Dillkreis auf. Annähernd 300 Teil-
nehmer kor_ı.nte.n di-e Veranstalter am 7. und
8. Juni begrüßen. Sogar aus Übersee wa.r
Besuch da. Der Bogen der Be-sucher spann-
te -sich von Kiel über Frankfurt am Main,
Limburg a. d. Lah-n-, bis R-e.ha.u und die um-
liegenden Städte und Gemeinden- in Bayern.
Die Rehau-er kamen- mit einem g.roßen mo-
dernen Bus, vie-le reisten aus all-en. Teilen
de-r Bundesrepub-I-ik m-it de-m Pkw. an- u=nd
der G-eme-i-nde-betreue-r He-rm-ann. Zapf kam
m.it der B-ahn aus dem Bayrisch-en Wald.
Auch ein Ehepaar aus Asch. nahm am Hei-
matabend i-n- der Stadthalle in Haiger te-i-I.
Diese herrliche Halle wurde vo-n der Stadt
Haiger fü-r das Treffen. an beiden. Tagen für
eine ganz geringe Anerkennun-gsgebühr zur
Verfügung g-este-ll-t, wofür dem Herrn Bür-
germei-ste~r und den He-rren des Magistrats
entsprechend ge-dankt wurde. Ein-e gute Mu-
sikkapelle, die zum Tail mit Egerländern
be-setzt wa-r, umrahmte den H-e-imatabend
mit Melodie-n von Volksl-iedern und s.píe-lte
auch 'für die jüngere Generation zum Tanze
auf. Am Sonntag Vormittag fa-nd in der
eva-n~g-elisch-.en Stadtkirche in Haiger ein
Gottesdienst fü-r di-e Treffe-ns-Teiln-e-hmeır
statt.

G-eme-insames Mittagessen un-d noch-
maliges gemütliches Beisammensein in und
vor de.r S-tadthal.l-e bei he-nrl-'ichem Wetter
ließ das Treffen a.uskl'i-ng-en.. Fast 30 Jahre
nach der Vertrei-bung hat s-ich gezeigt, daß
die Roßbacher, obwohl über' Länder u-nd
Meere zerstreut, zu ein-er einzigen großen
Familie zu's.ammengewa.ch-sen sind.. Die Ver-
an.sta.lte-r sind all-en Teiln-ehmem am Treffen
u-nd allen, die 'zum Gel=in-gen mitgeholfen
haben, seh-r dankbar. RL.
BERGSCHUI.-ER-TREFFEN IN BAYREUTH
Dieses Klassentreffen des G-ebu.rtsjahr-

gang-e-s 1913 von der Bergschule in Bay-
reuth am 14./15. Juni wa.r, das m-uß vorweg
gesagt sei-n, eine „Wucht“ d.ank der feinen
Organisation, für die unser Schulfreund
„Mä~n-ne“ Hermann Götz und seine Frau in
dankerısweärter B-ers-itschaft die Verantwor-
tung übernommen hatten. Schon während
der Anfahrt wurde man ei-ne 'gewisse Span-
nung nicht los: wer wí=rd da sein? Wi-e wer-
den sie aus-sehe-n? Welche sonstigen Ver-
änderungen werden mit ihne-n vorgegangen
sei-n? Aber schon die Ankunft lösch.te alle
solchen Ge-dan-ken aus. Ma-n sah sich., um-
armte eiinande-r und war, das ka.n-n- man si-
-cher oh-ne Übertreibu-ng sa-gen, froh und
glücklich. Für den Nachmittag wa.r die Be--
siohtigung des Betriebes unseres We-rners-
reuther La-ndsmannes Adolf Riede-l vorgese-
hen. In der Schwester und dem Schwieger-
sohn des Firmenıí-n-habers hatten wir ausge-
zeichnete Fachleute u-nd Auskunfts-persone-n
zu-r Verfügung, die ihrer Aufgabe in vollen-
d-after Form gerecht wurden. Viele Frag-en
hatten sie zu beantworten, gestellt von in--
ter-essierten M-en-sch-en, die in diesem Be-
reich so-wohl von Herkunft, als auch Ausbil-
du-ng eine ganze Menge wußten. Klar, er-

-n

schöpfend un-d mit viel' Geduld wurden alle
Fra-gen beantwortet. Der Betrieb vermittelt
schon nach der äußeren und in-neren Er-
scheinung sowie i-n der Einteilung un-d Glie-
derung den Ein-druck eines -seh-r gut geführ-
ten, sozi.-al eii-ngestelltefn Unternehmens und,
um auch n-och eine „gut deutsche“ Bezeich-
nung mit anzubringen, mit ausgezeichnete-m
M-anage-men-t. .Nach de-r B-esich-tigung wurde-n
wir a-uch n.och im großen Gem-einschafts-
raum glänzend bewirtet. Herzlichen Dank
noch einmal der Familie Riedel!
' Um 20 Uhr began-n das gem.ütl'ich-e Bei-
sammensein. Das Ehepaar Götz hatte eine
erstklassi-ge Zwei-Ma-nn-Kapelle verpflichtet,
die unermüdlich- war; ebenso une-rm.üd!l-ich
wie der Dreizehner-Jahrgang selbst, der
dann auf dem Parkett Ersta-urıI~ich-es leistete.
Viele schöne u-nd humorvolle: Mundartge-
dichte wurde-n von ihrem Verfasser Karl
Gossl.-er unter großem Beifall der Zuhörer-
scha-ft vo-rgc-tragen. Als dann gar zu späte-r
Stunde der i-n Asch so viel besunge-ne
„Hippmarı-n Franz“, dargestellt von- unserem
Sch-ulka-me-raden Gusti Lorenz, auftrat,
ka-nnrte der Ju-bel keine Grenzen. Wie. all-es
im Le-ben, gí.n-g a-uch diese gelungene Ver-
ansftal*l:u'n-g- zu Ende. „So ein Tag, so wun-
derschön wie heute“ war da-s Empfinden al-
ler, als ma.n aussi-.n-anderging. Am nächsten
Vormittag fuh=r di-e Wagsnkolonne zu einem
schönen Ausflugsort in der Nähe Bayreuths,
nach ,. Kamerun“. Es wa.r ein schön-er Tag,
wir saßen i-m Freien i-m Gespräch über ve-r-
gangene Zeiten. Jahrzehnte waren. ausge-
löscht, man war daheim. Zu schnell vergin-
gen- die Stu-n-die-rı, die Trennung rückte nähe-r.
Noch ein ge-mein-sam-es Mittagessen bei
froher Unte-rhaltu-ng., dann. wurde- e-s auf
ein-m-al stiller i-n der Runde, man merkte, daß
der kurz bevorstehende Abschied die Ge--
müter be-wegte-. Aufbruch - he.rzl'iche Ver-
abschiedun-g - Wehmut i-m Blick - Auf
Wi-e-ders-ehen! Zum. Schluß m.uß noch gesagt
werden, daß si-ch. u-ns drei würdig-e Vertreter
des G-eburtsjahrga-nges 1914 der Be-rgsch-ule
a.ng~eschlosserı hatten: Willi Böhm, Karl
G-osel-er u.nd Herman-n Th-i-eme (mit Frau), die
sich so gut in unseren Rahm.en einfügte-n,
dëaß beschlossen wurde, zum n-äch'ste~n Klas-
sentreffen den gesamten Jahrgang 1914
von de-r B-erg-schule mit e-ínzuladen.

Nicht zuletzt ein herzlich.ee Dankeschön
an die Bayreuther „ Ascher“, di-e e-s sich
n-ich-t nehmen ließen, an unseren Ve›raneta~l-
tungen am Samstag teilzunehmen.

Die Ascher Heimatgruppe München nutzt
den -Betri-ebsurlaub ihres Lo-kals zu einem
Ausflug- nach Markt Schwa.ben. Er findet am
3.. Au-guet statt. Dazu kann die S 6 Rich-tung
Erding benützt werden: Ab Hauptbahnhof
10.38 oder 11.18 Uhr, Markt Schwaben- an
11.10 bzw. 11.50 Uhr. Treffpunkt in Markt
Schwabe-n ist das B-räustüberl Widm-.an-n
n.a.h-e dem Marktplatz beider Kirche. Es wird
von dem früheren Haldensee-Wirt. Bäuml
bewirtschaftet, der sich auf den Besuch
seiner ehem~al.i`g-an Ascher Gäste freut. Je-
der Teilnehmer erhält als Fahrgeld-Ersatz
5 DM' aus der Gemei-nschaftskasse. Es e.r-
geht herzliche Einlad-u.ng an alle. - Nächste
Z_u.sam~menku-nft_ i-n der Emmeram-Gaststätte
dann. wieder am 7. Septe-m-ber.

Die „Ascher Gmeu" im Rheingau teilt
mit: Unse-re nächste Zusammenkunft findet
am 27. Jul'i im Gmeu-Lokal „Rheingauer
Hof“ in Winkel statt. Es ist beabsichtigt,
gegen- En-de September die Bundesgarten-
schau i-n Mannheim zu besuche-n, unter der
Voraussetzung, daß mindestens 30 Lands-
leute daran teil'-n-ehmen. Wir bitten deshalb
zum 27. 7. u-m zahlreichen Be-such." - Unser
Landsmanin Michel Ho-rn, 6229 Erbach -
Klo-ster Eberbach, alter Turn-er (TV 1849)
und S-änger (Al'I-eman-ia) feierte a-m 11. Juli
seinen 83. Geburtsta-g. Wir wünsch-en ihm
n-och vie-l G-eau-ndheit und we-itere-n schönen
Lebensabend. '

I -81-

fıühar Roßbach

Die Heimatgruppe Selb weiß wie im-mer
von einem vollen Lokal auch bei ihrer Juni-
Zusammenkunft zu berichten.. Gäste waren
u. a. bis aus dem Allgäu dabei. Am 12. Juni
war die H-e~im~atg-ruppe auf Fahrt: In zwei
Bussen ging es über Weiden ins schöne
Pfreimdtal und dann weiter zum Hochspei-
ch-er der Reißach-Talsperre. Zu Mitta-g Ein-
kehr i-.n Tän-nesberg, worauf der höchst in-
teressante „ G-eo-logische Wanderpfad“, wahr-
scfıei-n.liich einmal-ig i-n seiner Art für ganz
De-u-tschla-nd, du-rchgetippelt wurde. - Näch-
ster Heimatnachmittag im Kaiserhof: 20. Jul-i.

Die Taunus-Ascher berichten: Am 8. Ju-ni
fand, wie angekündigt, unsere 263. Zusam-
menkunft im Gasthaus „Zur Goldenen Ros-e"
in Höchst/Main statt, die unsere-n Lands-
leuten wieder seh-r viel Freude bereitete.
Karl Ra-uch jun-. und Rudi Schüre-r waren in
bester Verfassung und ihre g-ekonnten Vo-r-
träg.e fan-den ra-u-schende-n Beifall. Alle-in
acht Gebu-rtstag-Ständchen. wurden vo-n ih-
nen darg-ebra.ch.t; ei-nee schön-er als das
andere und jedes wie maßgesch-n.eidert für
das jeweilií-ge Geburtstags-kind. - Unsere
Ascher La-ndsleu-te woll-en ihre Treffen nicht
missen; es gibt also keine Som-merpaus.e
und der Organ-i-sa.tor läßt -sich gerne über-
stimmen., weil man wirkliche Freude und
frohes 'Erl-eben im Kreise gleichges-innte-r
Mensch-en n-iema-nde-m vorenthalten sollte.
S-o findet also unsere nächste Zusammen-
kunft schon a-m 10.- August 1975 im Gast-
haus „ZUR GOLDENEN ROSE“ in Höchst/
Main, Bolongarostraße 180 statt. Wi-e immer
sind alle Landsleute und Fre-un.de aus dem
Main--Taunus-Kreis, sowie Frankfurt/Ma-in
und Um-ge-bu-ng herzlichst eingeladen. Jeder
andere Asch-er Landsmann-, woher er auch
immer kommen mag, ist u-ns selbstverständ-
lich willkommen. Bitte nicht ve-rg-essen, daß
wir bei diesem Treffen auch den Termin für
unsere Busfahrt festlegen müssen! Auf
Wiedersehen also- a-m 10. August.

Der Rundbrief gratuliert
90. Geburtstag: Frau Anna Ludwig (Gast-

wirtin in Nassengrub, Egerer Str. 42.) am
2. 7. in Maintal 3/Hochstadt, jägerstr. 35.

85. Geburtstag: Herr Gymnasialprofes-
sor -Hans Deißinger am 19. 7. in Anthering
bei Salzburg. Der gebürtige Mieser war
einige jahre lang am Ascher Gvmnasium
tätig. Nach dem I. Weltkriege ging er
nach Salzburg. Als freier Schriftsteller
machte s.ich Hans Deißinger alsbald einen
Namen. Seine Lyrik rangiert an vorderer
Stelle in der zeitgenössischen österreichi-
schen Literatur. -

81. Geburtstag: Herr Wilhelm Bachmann
(_Handschuhfabrik Hering] am 23. 6. in
Landeck/Tirol, Brixnerstraße 9.. Körp-erlich
und geistig frisch, machte er erst vor eini-
gen Woch-en-mit seinem, ebenfalls in Asch
geborenen Sohn Werner einen Besuch in
Asch. Wie ein junger e-rsti-eg er mit Be-
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nerianse in der vertrauten Asdxer Umge- r-r"irrn eor"iiin Wunaertictr-in sd.b"i;i und Rouu.i Geyer in Miinchen, wo seine Tochter ver-

z?ihlte viel von frtiher, durdrstreifte dann s*iouu"hoJi"it zo-Om. einer sehr schlidrten Gaststette sozusagen

nergdnge in der vertrauten
bung zu unternehmen.

Umge- r-r"ir"ri Edidlii" wiiriertifi-in sdib"is-';"i'Rbu"ii Geyer in Miinchen, wo seine Tochter ver-
Bloss in Mqrkioberdorf von Rudolf Horn Pegnitz heiratet lebte. zur wohlverdienten Ruhe.

;T ?#ff."i:1*i1,, fohann Becke, $:""3': #iiF:i4"1ftili:Ib11l* t?.'ix;'34i t:'3::1"""0':? ff,Jfl#.'',t0'li'b,1i.1i:ou,,9euulLnLu6: EEr|uu4ur Do6er Geyer in Miinchen von Berto Gever stroBloch 20 Lr uaLrs Yrur ur rLr[eu LLur[ rrrcrLur.
(Neuberg gz4, Hainl am 7. 8. in Langen- 5i(,- totu Hlinridr und sihwesreii-'s"i6 Cb'-ot* : Audr sein letzter Wunsch ging nun in Er-
ielbold 6. Hanau, Kleinsiedlung 8. - Frau lm Grcdenken.,on Herm.Andreos^Welzel h Fuldo ftillung. Er wollte daheim,-nictrt im Kran-
(Neuberg 324, Hainl am 7. 8. in Langen- DM, Lofie Heinridr und Schwesterir Selb 30 DM - Auch sein letzter Wunsch ging nun in Er-
ielbold 6. Hanau, Kleinsiedlung 8. - Frau lm Gedenken on Herrn Andreos-Welz-e-l in Fuldo ftillung. Er wollte daheim,-niCht im Kran-
Maie walastein'peb.w";e;;il&-awaisin- y-'l-.51:l-',!!d*1"',I-?y ;l: ?l,ll-1.".:-9:!."t;; kenhais, sterben- Nactr sd'r*iren w;.ha"{Waisen- Y^'j Llj$ ;#: Rl,:l"fl;"8:*'!; ti"nais,-stert"". N".r'Ma'ie Waldstein geb.

str. 8.

IvIdItE vv4@Lotlt 6eU. vv uuuElll_u I Yr 4rr!u- tOOSWonSChe: Dr, ROIO
hausstr. z6l am rr. 7. in Thiersheim, Sand- oM, rino Joejes/Adter
a+r Q Seehousen 10 DM. -

Kl.tzer (peintstr. 7l am 2""":v -:::' F""' $troBloch 5 DM. r tin Mlhring geborene Herr Ridrard Gof|ler,
p,a,,ers,r r54 Die in'"';ift:*,ri{*iiiYel,i+,"#,"il;4frb4_$j*il5*#;{5il[-6!i1l,ifl#"trk}ii;+Tli
lin des einst sehr bekanr
Dr. Kltitzer kem als Gar
Lo riio, earii 

"o'ricr< 
i,,-ar" st.ai ti", oii;ii,it:iieii:i:ili,**l*j:'rx'i.Ei"i:[1i/ 'fgt*til?1;*f*lff*,*',1r"]::';

Gro3vaters und erwarb,sidr hier afgpa! i,?[1ilhr,.ti#*iJri"f i;1" i[a'iti"" der.Ascher vom Kaiserhammer an a", or""it^#aJr1".t!

#"J*'Jl$?f,H1t'g 
or:i',T,?'d;Tl'J,:.T 

l*i,"ti"yj'gnll,ii**'"'Svl'iSpltt t#F: i5ftlfJ'e "ff"t"t,T."'i",5:fi: T*f;l;i s;;i;;ii;ige relange.-if tq1t1{t-.-l il"l'"i:;H,"fi!:'S,:,'.ff'"*"*!houer Trodirions- Nentsc'rau unweit der atten Heimat be_als Hauptmann in stalingrad. - Herr Fer' u"i"il-i-i'i olsthoi,s 
-ii*oio"n. 

*:,*:tfi_in ";;; .,i.rJA;i;a;;; ;i"A; ein- Anwesen. Diedinand -Gfimm (Bauer in Friedersreuth) SchieBonloge. fiir Vorderloder.et;;-; t i;-'cr't"*t'l'itJt"?g'f*lt 
it#',fl],'-'ti!'ilH:,,ll#ii'.!:t!{l"il""t"t!l' l'#:n fl,tsiiJ$'!,':'1"? i*"il'fi:$:lDer Grimmsdruster-Sohr

Graben bewdhrte sich als Landwirt und als grr*r,iln-n"r-"soir"n- alr- Sp6ni*"t"?i:'r"u1ff.t"ff seiner Sltesten Tochter in Rehau. Er hin-

6ir""tri.r,r.eiti",rii,., t,i."riiiti##ilt : EHr".;i{aq 
jg;ii:i,"ffi{i}::"iA"i,$-*; lJiXui.fff,"":.:lHiT:t,J.*,ii1i,,3;:

,,,1";g'bd;H,T*"'Jlffl't1lf'Xf'lll"ft !i;n,'n;'"';;"i:$."Jr''llll,:,ffi*l'i,:i:li "i.$.'"ru.r. Seine Frau verrier ihn v6r

iii"aii.ivn[.i,,g"] r"1'!i 35. - Frau B_erta F;tT-,fj"j* l']li,t*{ll*W:'',"rt*rii,lt:"r'r*ol 
zwei }ahren ftir immer'

S&wab geb. Hadler (Aktienbrauerei, Wit- bi;;i'6;;b',i;.;'i'roi-n"ii" iouu* siSsl in'Morkr- Am r. funi starb in ihrem 68. Lebens-
we des . 1964 verstorbenen Budrhalters oberdorf von ldl und Hilde Fudrs Asdtoffenburg jahre in Wernau/Neckar Frau Marie Heinze

;tl'*jt"l*Xl3l,E;tll'r'# ii:ofi;$ 
20 DM' 

Abgecdrrossen on 5.ruri i;eb' Kuttner aus Asch'

Im Alter von 70 Jahren starb am 14.Anna unl lAmundsenstr' 1955' Hanoscnun- Unrcrc Toten funi in sdrrobenhaus# Herr Anton Lorcnz

3*:t'$ffi#*:1"' T 
z6' 7' in Eichstatt' 

. rg--flte.r von 6r l"h*,, "i",-r "p 1. 1,,,u ;H"tf":ttfll";:i|ff1* h;T'##!3l
Silberne Hodtzeit feierten qm r5.7. in in Wilhelmshaven Frau Lotte Frei geb. ien illern (Lorenz-schusier) nach Asctr

Liederbadr Ortsteil Niederhofheim,- Hin- Panzer, iiingste Tochter des angesehenen 
""a 

*"Atr 
"rir 

Fotri auf. NaA abgeschloJ-
tergasse r Herr Rudi und Frau Kiithe fo- Agenten Panzer aus der Niklasgasse z. Von sener Schulieit erlernte 

"i t"i aei Fa. W.
sefi. Lm. foseff hat sidr dank seiner Tiich- dessen fiinf Kindern lebt nun nur noch Mcickel in Asdr das Sildhauerhandwerk.
tigkeit und Geselligkeit gut in seiner neu- der Sohn Erich. ,,Die Pan_zet-Lotte", wie Oe" aktft'' mititarOlensi t"i a." trA..-
en Heimatgemeinde, _dem Geburtsort sei- sie bis zuletzt in ihlsm gro3en Bekannten- chen leisteft Lm. Lorenz- igz6-t928. Ein
ner Frau,. eingelebt. Letztere ist, obw-ohl kreis-hie3, war ein-e begeisterte Turnerin. |ahr splter wurde er in der-evanfelischen
keine 4ste4n,_do4_ein treue-s_Ilitglied Dies bestinrlmte aud-ihren Lebensweg:.sie i<irctri in Asch getraut. Wohnsitz"der Fa-
der TAUNUS-ASCHER. - Ebenfalls Silber- heiratete den Absolventen. d.er. Asdrer milie war U6 ,rit Vertreibung SAto"t"A.
hochzeit begehen am rr._August Herr Karl Turnsdrule Poldi Frei und begleitete ihn Anton Lorenz, der erst rga3 ir-rs amerika-
Raud jun. .gld se,ine_Frau Edeltraut in auf seinen Stationen als Turnlehre,r, deren nischer bzw. iranz1sische-r'Gefangenschaft
6 Frankfurt/Maln 8o, -Dufoustr. rr. Wie letzte Wilhelmshaven ist- Auf allen su- zurtickkehrte, fand seine fr"" 

"".i'die 
bei-

sein Vater in den vielen fahren seit der detendeutschen Turnertreffen konnte man a; i6.htt'n Mti6trlia b.-schrobenhau-
Vertreibung, ist audr Karl Rauch jun. mehr der nun Verstorbenen begegnen. Sie war sen wieder. Beruflich startete er im Bau-
und mehr bei vielen Zusammenki.inften eine tapfere, gi.itige Mutter und eine von sewerbe und war bis zum Ruhestand.als
zum groBen Freunden_spender ftir die Hei- allen Enkeln geliebte Gro8mutter. Der ilIa,.rter tetig. Seit |ahren wohnte das Ehe-
matgemeinde der TAUNUS ASCHER ge- Beis-etzungsfeier ^m 4..Juli wohnte eine paar Lorenz" im g'emeinsamen Eigenheim
worden, immer begleitet von seiner Frau. erschiitterte Trauergemeinde bei. ittit Tochter und "Schwiegersohn. Eine an-

spENDENAUswEtsE Am 15. Juni starb in Milnchen im Alter sehnlidre Trauergemeinde geleitete den

FUr Heimotverbqnd mir Ardriv, Heimotgrube und "o" Se i"itt"" ff"it f.ii Ciyii, Ustelier Asdrer Landsmann zur letzten Ruhestette
xiit'ro"'!' Sioii Gionuiu'ii-'iii1'-H-;;;;'A;-; i. R.-Dttebe"i*"g-diA"r 6"ritooo-.o im Neuen Friedhof; die Fahne {-er.Egh-a'
welzel in Fuldo von den Fom 8,:lt""a:18r,*g "nr 

l,iia""rAtaft wi-r elettso--te*egr *rG landa-Gmoi griiSte nach einer Absdrieds-
Wunderlich Stutigorl 50 DM
fiir die Herren Ernst Klous und Eduord Pitter sowie errolireidr. Sii"e dpot." als-g-w"aodtet 4sprache des Landesviirstlihers fosef Kas-
Frou Ernesline Gorreis von Helene Schiffer.Longen- Gaststattenleitel verdiente er sich von r9r3 secKert.
feld 30 DM - Anld8lich des.Ablebens, sgji.es .f-u_- an als erstei Wirt der neuerbauten Ascier In Biberadr/Riss starb im Alter von 6zoenorreunoes nermonn Luowto tn Dtoeroo von
frijii"iijr,"Bo#irjiil,j#'rji-ilji rii.il'-.ri,""f-ul'"a'iti Turnhalle. weitere Stationen waren ein |alrren Herr Herma-nn Ludwig, fri.iher Zie-
DM, fi,r die Asiher-.H0tle_50 DM. ;\us sleidrem Weinrestaurant in Bellin, dann das Hotel geleibesitzer in Asch, an den Folgen eines

ff'tsii:_"3L,P[l;o['lf;"1",#"il:.f"1",i,"y?:Ti "Kii$q.n Luise",in 5gL*?d, das er nach l{erzinfarkts. Aus Krankheit"sgriinde.n
in Fronkfurt von Fom. r"o.-'eiiii"'rrl'i'ti'n'"] B-.;e anfdngli&er Pacht keuflictr erwarb, und mu8te er zu Beginn fieses |ahres vorzeitig
Nou_heir 5O Drlt..Adolf und-Elise Rogler N0rnberg von hier zuriick nach Asch: Das ,,Cafe in den Ruhestand treten, der ihm nun
3?rl"T";Jf,"F"i:ln:1";;.,n""Ti tillT,!"ufij6,'# Geyer",-imJ.,I9u!11 lrleinert wartete auf leider nur klze zeit sestjnnt war.
io rjm - Sr,ip Giobbtuiren r"oi'r'i'""iri'5ii'Y'""ii ihn; der GrandselS"S"r i1fl5 ":::" tuau Sdtnell geb. Ludwig aus Steinp.hlgeb._ludwiq in Gie-sel von Bsll Holindegeb. K0n- einem Begriff von hohen Graden fi.il an- -.:;.*:i"r riu&"'no*r-rb om il"i,*o'#wliiii: T:Fr:i{^.S::":.*{q -pil",-".:t'$i; i::'i Jh$::::'"l fi,tlfiut':J"l':li'n'Jil"'.1Herrn Huqo Rilrer in Odenhe

[:1ry;,j:!,1;:"i51"#_t",i.1"'l^3.$"0:f"?'0,"J; rfft#:l",Je;LhtTlrT* 
nrnaus Kur rurnverein tetis und dah_er jn rurnkrei- .

es ganzen As&er Bezirks wohlbe-Friedo Mover Rehqu 20 o" - li$:0"""::"ir;ld!f;ig sdringszeit,,in.der es *t-t-r. ., . ,, . Kannr.Hons schwobod, in Bebro ".ir.ff*i:i"r,;lr:,"'''u 
}trd#il:?.f"'ruHiti.llliTt.i!'.,1'T i11-9

Mgnchen l0 DM - Als Donk fOr Geburtstogsw0n- Selner 'bOcnKlasslgen JvIUSlKKapelre eJn \,
sche: Hermonn -Wgglet liibed< i.e lQ DM fui Hei- Zentrum bester Ascher Geselligkeit wurde. ,Y Ein Pionier in den Urw?ildern Siidameri-
motverbond und Ascher 

"ott;i,:i'i{r"fj:;Bl%"0i6 Als die Familie Meinert daqi d91 zu-.so" kas,. Dipl.-Ing. o.tto rtebeT.ars-Ro8badr,Gie3en 20 DM, Hermonn K
DM. Kort Roqter Kirchheimr.-io'-bm', Ii'fir"-il;;r;i hohem Ansehen gebrachten Betrieb selbst ist in Chile an einem Herzinfarkt gestor-
t-tof ZO Ot"t,-tao_.Goldscho_ld Regel{burg'f0r-He-i- iibemahm, kehrte Karl Geyer nodrmals ben. Der r9o7 geborene Sohn von Hubert
morverbond 20 DM und *"?o?'o'"3in'.t?Ll!ttol9 nach Karlibad zuriid< und Gwirtschaftete und Leonie Ueiel sing.nad-r d;m StudiumDM. Heddv Adler Wiesboder
iii;r,.jr"iitfiliij"'iii"b-fr,""r"r-,.r-'ij',dJi'X*-* neben seiner ,,Kdnigin Luise" au& nodr der Land- und Forstwirtschaft, wobei er
20-DM, Anlon Wo,lf Selb-2d,-DI,!..:'Soristige Spen- die,,schtine Kdnigin" auf der Alten Wiese. den Titel eines Dipl. Ing. erwarb, im fahredei' Soohie M0ller Lich 

'o"o}ll,413Jln.q,i'ti Nacli der vertrei'bung warf er sidr..noch- : \g3!- n.ach c!il-e. 
-Ihm-folgten 

ip-atei die
Niesletql' 20 DM, Friedrich t
ijr,a,'iilj.6JpivViriri"-J'idiri"i-i5"o,u. 

--""-"" '- mals mit allen Kriiften in seinen geliebten i Ro8badrer Walter Hopperdietzel, Ernst
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geisterung den Hainberg-Turm und blickte
mit Wehmut nach Asch hinunter. Er er-
zählte viel von früher, durchstreifte dann“
die Straßen von Asch und mußte erbittert
feststellen, daß wirklich alles „anders“ ge-
worden war. Im Herbst will er seine
Schwester in Wildenau besuchen, um dort
zu „schwammern” und ausgedehnte Spa-
ziergänge in der vertrauten Ascher Umge-
bung zu unternehmen.

8o.` Geburtstag: Herr Johann Becker
(Neuberg 324, Hain) am 7. 8. in Langen-
selbold b. Hanau, Kleinsiedlung 8. - Frau
Marie Waldstein geb. Wunderlich [Waisen-
hausstr. 26) am 11. 7. in Thiersheim, Sand-
str. 8.

75. Geburtstag: Frau Heddy Adler geb.
Klö-tzer (Peintstr. 7] am 9.. 7. in Wiesbaden,
Platterstr. 154. Die in Basel geborene Enke-
lin des einst sehr bekannten Ascher Arztesf
Dr. Klötzer kam als Gattin des Fabrikan-
ten Erich Adler zurück in die Stadt ihres
Großvaters und 'erwarb sich hier alsbald
viel Freunde durch ihr heiteres, geselliges
Wesen und durch ihren Einsatz für vieler-
lei gemeinnützige Belange. Ihr Mann blieb
als Hauptmann in Stalingrad. - Herr Fer-
dinand Grirnm (Bauer in Friedersreuthl
am 19. 7. in Gustavsburg, Mo-zarstr. 64.
Der Grimmschuster-Sohn aus dem Ascher
Graben bewährte sich als Landwirt und als
Öffentlichkeitsarbeiter in Friedersreuth.

70. Geburtstag: Herr Eduard Ott (Bayern-
str. 11, Ob-erwachtmeister) am z9. 7. in
Kiedrich/Rheingau Talstr. 35. ¬~ Frau Berta
Schwab geb. Hädler (Aktienbrauerei, Wit-
we des ,1964 verstorbenen Buchhalters
Christian Schwab] am Io. 7. in Mühlried
b. Schrobenhausen, Stettiner Str. 8. - Frau
Anna Uhl [Amundsenstr. 1955, Handschuh-
näherin bei Askonas) am 26. 7. in Eichstätt,
Schießstättberg 17.

Silberne Hochzeit feierten am 15.7. in
Liederbach Ortsteil Niederhofheim, Hin-
tergasse 1 Herr Rudi und Frau Käthe Jo-
sefi. Lm. Josefi hat sich dank seiner Tüch-
tigkeit und Geselligkeit gut in seiner neu-
en H-eimatgemeinde, dem .Geburtsort sei-
ner Frau, eingelebt. Letztere ist, obwohl
keine Ascherin, doch ein treues Mitglied
der TAUNUS-ASCHER. - Ebenfalls Silber-
hochzeit begehen am 11. August Herr Karl
Rauch jun. und seine Frau Edeltraut in
6 Frankfurt/Main 80, Dufoustr. 11. Wie
sein Vater in den vielen Jahren seit der
Vertreibung, ist auch Karl Rauch jun. mehr
und mehr bei vielen Zusarnmenkünften
zum großen Freundenspender für die Hei-
matgemeinde der TAUNUS ASCHER ge-
worden, immer begleitet von seiner Frau.

SPENDENAUSWEISE
Für Heimcıtverband mit Archiv, Heimcıtstube und

Hilfskasse: Statt Grabblumen für Herrn Andreas
Welzel in Fulda von den Fam. Gustav und Heinz
Wunderlich Stuttgart 50 DM - Statt Grabblumen
für die Herren Ernst Klaus und Eduard Pitter sowie
Frau Ernestine Garreis von Helene Schiffer Langen-
feld 30 DM - Anläßlich des Ablebens seines .lu-
gıendfreundes Hermann Ludwig in Biberach von

ans Zäh Dörnigheim für den Heimalverband 50
DM, für die Ascher Hütte 50 DM. Aus gleichem
Anlasse von Di l. Kfm. Hermann Geyer Worms
20 DM - Statt Grabblumen für Herrn Alfred Lenk
in Frankfurt von Fam. lng.` Ernst Fleıßner Bad
Nauheim 50 DM, Adolf und Elise Rogler Nürnberg
20 DM - lm Gedenken an Herrn_Anton Lorenz in
Schrobenhausen von August und Elise Bräutigam
20 DM - Statt Grabblumen für Frau Else Schnell
geb. Ludwi in Giesel von Berti Halinde geb. Kün-
zel Freckerfimrst 10 DM - Statt Grabblumen für
Herrn Hugo Ritter in Odenheim von Fam. Wunder-
lich/Wölfel Traunstein/München 40 .DM - lm Geden-
ken an Herrn Robert Bloss in Marktoberdorf von
Frieda Mayer Rehau 20 DM - lm Gedenken an Herrn
Hans Schwabach in Bebra von Johannes Wunderlich
München 10 DM -- Als Dank für Geburtstagswün-
sche: Hermann Wagner Lübeck ie l0 DM für Hei-
matverband und Ascher Hütte, Josef Kesselgruber
Gießen 20 DM, Hermann Künzel Waldenbuch 10
DM, Karl Rogler Kirchheim/T. 10 DM, Milly Menzel
Hof 20 DM, Ida Goldschald Regensburg für Hei-
matverband 20 DM und Rundbrıef-Patentschaft 10
DM, Heddy Adler Wiesbaden 20 DM, Frieda Ge-
meinhardt Schotten 10 DM, Franz Unger Aschau
20__\DM, Anton Wolf Selb 20 DM. - Sonstige Spen-
den: Sophie Müller Lich 20 DM, Adol Geipel
Niestetal 20 DM, Friedrich Ludwig Geisenheim 10
DM, Elisabeth Wilfling Polling 15 DM.

E

tl

Für das Ascher Heimatbuch: Direktor i. R. Richard
Rogler Hof 100 DM, Grete Ro ler Ulm 50 DM,
He mut Rogler Hof 50 DM, august Bräutigam
Schrobenhausen 20 DM.

f Fiir die Ascher Hiitte: Anläßlich des Ablebens der
Notarswitwe Frau Groß geb. Wilfert in Wupßertal
von Fam. Hans Zäh___Maın†al/Dörnigheim 50 M -
im Gedenken an Herrn Max Gütler in Selb von
Lorenz Trapp Darmstadt 50 DM, ln . Ernst Fleißner
Bad Nauheim 20 DM - Statt Gragblumen für die
Herren Cölestin Wunderlich in Bamberg und Robert
Bloss in Marktoberdorf von Rudolf Horn Pegnitz
40 DM - Statt Grabblumen für Herrn Hotelier Karl
Geyer in München von Berta Geyer Straßlach 20
DM, Lotte Heinrich und Schwestern Selb 30 DM --
lm Gedenken an Herrn Andreas Welzel in Fulda
von Klara Stödtler 10 DM - Als Dank für Geburts-
tagswünsche: Dr. Roland Jäger Altensittenbach 20
DM, Tina Jaeger/Adler Selb 30 DM, Lotte Schwalb
Seehausen 10 DM. - Sonsti e Spenden: Alfred
Kindler Bad Homburg 100 DM, Paul Bernhardt
traßlach 5 DM. .-

Fürs Ascher Schießhaus Eulenhcıınnıer LZur Ver-
meidung von Verwechslungen werden bis er unter
„Ascher Hütte im Flachland” ausgewiesene Spen-
den nunmehr unter dieser neuen Überschrift ver-
öffentlicht. Man sagte in Asch nicht ,.Scl1ützenhaus"'„-
sondern „Schießhaus". Und da der Verein Ascher
Vogelschützen Rehau die Tradition der Ascher
Schützen weiterpflegen will, dürfte die Bezeichnung
„Schießhaus Eu enhammer” dazu besonders geeig-
net sein. ln Eulenhammer bei Rehau hat, wie mehr-
fach berichtet, der erwähnte Rehauer Trcıditions-
verein ein Gasthaus erworben, das ietzt um eine
Schießanlage für Vorderlader erweitert wird und
dann auch für Landsleute Unterkunft bieten soll,
die sich einmal _in Heirnatnöhe aufhalten wollen.
Dem Erwerb und Ausbau des ...Ascher Schießhauses
Eulenhammer" sollen die S enden unter diesem
Titel dienen. Spenden wercfi-an erbeten auf das
Girokonto 203 348 des Vereins Ascher Vogelschützen
bei der S arkcısse Rehau.) Und nun der Spenden-
ein ang: l)m Gedenken an die verstorbenen Herren
Erigh Hendel Bad Friedrichshall und Alfred Lenk
Frankfurt von Erni und Erna Weis Langen 50 DM -
Statt Grabblumen für Herrn Robert Bloss in Markt-
oberdorf von ldl und Hilde Fuchs Aschaffenburg
20 DM.
' Abgeschlossen am 5..IuIi

Unıcrc Toten 5
Im Alter von 61 Jahren starb am 1. Juli

in Wilhelmshaven Frau Lotte Frei geb.
Panzer, jüngste Tochter des angesehenen
Agenten Panzer aus d-er Niklasgasse 2.. Von
dessen fünf Kindern lebt nun nur noch
der Sohn Erich. „Die Panzer-Lotte“, wie
sie bis zuletzt in ihrem großen Bekannten-
kreis hieß, war eine begeisterte Turnerin.
Dies bestimmte auch ihren Lebensweg: sie
heiratete den Absolventen der Ascher
Turnschule Poldi Frei und begleitete ihn
auf seinen Stationen als Turnlehrer, deren
letzte Wilhelmshaven ist. Auf allen su-
detendeutschen Turnertreffen konnte man
der nun Verstorbenen begegnen. Sie war
eine tapfere, gütige -Mutter und eine von
allen Enkeln geliebte Großmutter. Der
Beisetzungsfeier am 4. Juli wohnte eine
erschütterte Trauergem-einde bei.

Am 15. Juni starb in München im Alter
von 86 Jahren Herr- Karl Geyer, Hotelier
i. R. Der Lebensweg dieses Gastronomen
aus .Leidenschaft war ebenso bewegt wie
erfolgreich. Seine Sporen als gewandter
Gaststättenleiter verdiente er sich von 1913
an als erster Wirt der neuerbauten Ascher
Turnhalle. Weitere Stationen waren ein
Weinrestaurant in Berlin, dann das Hotel
„Königin Luise” in Karlsbad, das er rıach
anfänglicher Pacht käuflich erwarb, und
von hier zurück nach Asch: Das „Cafe
Geyer” im Neubau Meinert wartete auf
ihn; der Grandseigneur machte es zu
einem' Begriff von hohen Graden für an-
spruchsvolle Gastlichkeit. Das Etablisse-
ment hatte weit über Asch hinaus Ruf
und Ansehen, nicht nur während der F-a-
schingszeit, in der es mit seiner Diele und
seiner -hochklassigen Musikkapelle ein
Zentrum bester Ascher Geselligkeit wurde.
Als die Familie Meinert dann den zu so
hohem Ansehen gebrachten Betrieb selbst
übernahm, kehrte Karl Geyer nochmals
nach Karlsbad zurück und bewirtschaftete
neben seiner „Königin Luise” auch noch
die „Schöne Königin” auf der. Alten Wiese.
Nach der Vertreibung warf er sich noch-
mals mit allen Kräften in seinen geliebten
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Beruf: Am Abtsee in Oberbayern, nahe
der Grenze zu Salzburg, machte er aus
einer sehr schlichten Gaststätte sozusagen
im Handumdrehen, in Wahrheit aber un-
ter schwersten Anstrengungen, b-ei denen

ein ansehnliches und gern besuchtes Hotel.
ach dieser letzten Station setzte sich Karl

Geyer in München, wo seine Tochter ver-
heiratet lebte, zur wohlverdienten Ruhe.
Er hatte viel in seinem Leben erreicht.
Auch sein letzter Wunsch ging nun in Er-
füllung. Er wollte daheim, nicht im Kran-
kenhaus, sterben. Nach schweren Woch.en
schlief er friedlich ein.

Ein Bauer aus Leidenschaft war der`189:›.
in Mähring geborene Herr Richard Goßler,
der im Alter von 83 Jahren nun in Rehau
starb. Nachdem er im Herbst 1919 aus
russischer Kriegsgefangensch-aft im Ural
zurückgekehrt war, übernahm er. den elter-
lichen Hof und holte sich Emmy Jacob
vom Kaiserhammer an der Dreiländerecke
als Bäuerin auf den Besitz. Auch nach der
Vertreibung blieb er der Scholle treu. In
Nentschau unweit der alten Heimat be-
wirtschaftete er wieder ein Anwesen. Die
letzten zwölf Jahre seines arbeitsreichen
Lebens verbrachte er dann im Häuschen
seiner ältesten Tochter in Rehau. Er hin-
terläßt zwei verheiratete Töchter, der
Sohn kehrte aus dem Zweiten Weltkriege
nicht zurück. Seine Frau verließ ihn vor
zwei Jahren für immer.

Am 1. Juni starb in ihrem 68. Lebens-
jahre in Wernau/Neckar Frau Marie Heinze
geb. Kuttner aus Asch.

Im Alter von 7o Jahren starb am I4.
Juni in Schrobenhausen Herr Anton Lorenz
aus Schönbach. In Schönthal .b. Marienbad
geboren, kam er bereits als Kind mit sei-
nen Eltern (Lorenz-Schuster) nach Asch
und wuchs am Forst auf. Nach abgeschlos-
sener Schulzeit erlernte er bei der Fa. W.
Möckel in Asch das Bildhauerhandwerk.
Den aktiven Militärdienst b-ei den Tsche-
chen leistete Lm. Lorenz 1926-199.8. Ein
Jahr später wurde er in der evangelischen
Kirche in Asch getraut. Wohnsitz der Fa-
milie war bis zur Vertreibung Schönbach.
Anton Lorenz, der erst 1948 aus amerika-
nischer bzw. französischer Gefangenschaft
zurückkehrte, fand seine Frau und die bei-
den Töchter in Mühlried b. Schrobenhau-
sen wieder. Beruflich startete er im Bau-
gewerbe und war bis zum Ruhestand-als
Maurer tätig. Seit Jahren wohnte das Ehe-
paar Lorenz im gemeinsamen Eigenheim
mit Tochter und Schwiegersohn. Eine an-
sehnliche Trauergemeinde geleitete den
Ascher Landsmann zur letzten Ruhestätte
im Neuen Friedhof, die Fahne der Egha-
landa Gmoi grüßte nach einer Abschieds-
ansprache des Landesvürstäihers Josef Kas-
seckert.

In Biberach/Riss starb im Alter von 62.
Jahren Herr Hermann Ludwig, früher Zie-
geleib-esitzer in Asch, an den Folgen eines
Herzinfarkts. Aus Krankheitsgründen
mußte er zu Beginn dieses Jahres vorzeitig
in den Ruhestand treten, der ihm nun
leider nur kurze Zeit gegönnt war.

Frau Sdınell geb. Ludwig aus Steinpöhl
starb in Giesel b. Fulda. Sie war mit ihren
vier Schwestern führend im Steinpöhler
Turnverein tätig und daher in Turnkrei-
sen des ganzen Ascher Bezirks wohlbe-
kannt.

\:ine Frau in nichts zurückstand, nochmals

i,_.

Ein Pionier in den Uıwäldern Südameri-
kas, Dipl. Ing. Otto Uebel aus Roßbach,
ist in Chile an einem Herzinfarkt gestor-
ben. Der 1907 geborene Sohn von Hubert
und Leonie Uebel ging nach dem Studium
der Land- und Forstwirtschaft, wobei er
den Titel eines Dipl. Ing. erwarb, im Jahre
1934 nach Chile. Ihm folgten später. die
Roßbacher Walter Hopperdietzel, Ernst



Es isl so schwer, wenn sich zwei Augen schlie3en,
Zwei Hdnde ruhn, die einst so ireu geschofft.

Nadr einem Leben voller Liebe und F0rsorge verschied nadl
55 gl0cklictren Ehejahren pl6tzlich und unerwartet meine liebe
Frau, unsere gute Schwagerin und Tante

Emmi Bitterling geb. Voit
" 11. 12. 1897 t 29. 5. 1975

lnt iefer Trauei

Gustav Biterling, Gafte
lda Fleisdrmann geb. Bitterling, Schwiigerin
Frida Ulmer, Nichte

Die Trauerfeier fand am 2.Juni 1975 statt.
3509 Spangenberg, Louis-Salzmann-StraBe 5

Am Sonntag, &n 22. Juni 1975, ist meine liebe Schwieger-
muttor und Oma, unsere liebe UrgroBmutter und Tante

Fiau Emma Beilschmidt geb. Jdger
Oberlehrers-Witwe

im Alter von 86 Jahren von uns gegangen.

Landshut, Moniberg 43 - fniher Thonbrunn

ln stiller Trauer:

Hildegard Beilschmidt, geb. Best
Biirbl Rilling, geb. Beilschmidt,
mit Familie

Die Beisetzung fand am Mittwoch, den 25. Juni 1975, um

14.30 Uhr, auf dem Stadtisdnen Fried,hof in Kettwig-Ruhr statt.

Unerwartet verstarb am 22. Juni '1975 mein l,i6ber Vater, unser guter Opa, Uropa,
Bruder und Onkel, Herr

EDUARD BARTHOLOMAI
im 87. Lebensjahr.

Pegnitz, Ev. Brigittenheim, friiher Asdr/Kaltenhof

ln stiller Trauer:

Ernst Bartholomai, Sohn, mit Familie
Kirdrenlamitz
Sophie Heinridr, geb. Bartholomai
Scfrwester, mit Familie, Marbach/Neckar
N-otte Hader, Enkelin, mit Familie, Birk
und alle Anveruvandten

Nadr sc*rwerenr Leiden ist am 15. Juni 1975 mein lieber Mann, unser guter Vater,

Sdrwager und Onkel

KARL GEYER
Hotelier i. R.

im Alter von 86 Jah,ren f0r immer von uns gegangen.

M0nc*ren 80, BuscfringstraBe 45 - frtiher Asdr Caf6 Geyer

F0r erwiesene und nodr zugedacfite Anteilnahme danken wir herzlicfr, ebenso frir

die vielen Blumen und die Kranzabl<ise-Spenden.

Ludwig und Rudolf Uebel. Im Siiden Chi-
les (der nldrstgrdSere und auf der Land-
karte zu ffndende Ort ist Puerto Montt,
etwa am 45. Breitengrad|, leisteten sie
in einer Urwaldgegend hdrteste Pionier-
arbeit als Siedler, Land- und Forstwirte.
Otto Uebel erwarb si& in vieljlhriger
Arbeit nidrt nur das uneingesdrrdnkte
Vertrauen seiner Mitarbeiter, sondern audr
der einheimisdren Bevijlkerung. In wel-
drem MaBe dies zutraf, beweist ein Brief,
in dem es u. a. hei3t: ,,Ganz Puyuhuapi
alarmierte sich gegenseitig und im Mor-
gengrau,en pilgerten scharenweise die Leu-
te zum Haus, um Don Otto zu sehen. Es
brannten sflindig Kerzen, man bradrte Blu-
men und Herbstlaub, um den Saal zu :

sdmticken. Ein italienischer Padre aus :

dem Nachbarort und zwei Nonnen iiber-
nahmen die kirdrlidre Betreuung der Ein- I

heimisdren . .. Der Padre betonte immer .

wieder, wel& ehrenvolle Persijnlichkeit j
Otto Uebel gewesen sei, hilfreich, pflicht-
bewu8t, aufopfernd. Alle Nijte und Sorgen ,

hat er ihnen abgenommen, der Vater des :

Dorfes ist gestorben und nur Gott im Him-
mel kann weiterhelfen und wieder Arbeit ,
und Brot geben. Die ganze Bevblkerung;
war da, sogar Miinner weinten am Sarge./' I

,.----^e*?-+

Vier Wochen nadr ihrem 83. Geburtstag
verstarb am 28. funi Frau Lisl Wolfuam,
die Pfaffenhansl-Lisl aus Niederreuth. Wie
sdron seit z6 lahren, verbra&te sie audr
heuer ihren Urlaub bei Todrter und Sohn
in Freilassing/Oberbayern. Am Tage der
Rtickfahrt nach Plauen, ihrem Wohnsitz
seit 1934, erlag sie einem Heusdrlag.

Vier Wo&en nadr seinem 96. Geburts-
tag starb atn 27. |uni als altester Einwoh-
ner des Rhiinstedtchens Tann Herr |ohann
Zeidler, geboren 27. 5. in Asch. Noch im
hohen Alter fiel er durch seine aufrechte
Haltung bei seinen ihm unverzidrtbaren
Spaziergdngen auf. Es ffel audr nicht
sdrwer, sidr ihn als ehemaligen Kaiserj?iger
vorzustellen, bei denen er in seiner |ugend
in Treue gedient hat. Daheim galt seine
ganze Hingabe dem Tierpark om Kegel,
dessen Bewohner er betreute. 1946 wurde
er mit seiner Frau, zwei Ttidltem und
einem Enkel in die hessisdre Rhdn ver-
schlagen; ein Sohn und ein Schwiegersohn
waren im Krieg geblieben. Leidrt hat er es
in seinem langen Leben wahrhaftig nidrt
gehabt. Seine Frau und eine seiner Ttichter
mu3te er schon in den ersten Nachlriegs-
iahren hergeben und zu seinem gro8en
Leid venrngltidcte sein letzter Sohn. So
blieb er bis in sein hohes Alter mit seiner
ihm nodr verbliebenen Todrter Elfriede,
die ihn mit grofier Liebe bis zu seinem
Tod betreute, allein. Zu seinen Nadrkom-
men zdhlen noch zwei Enkel und drei Ur-
enkel. Viele seiner Landsleute und treuen

Freunde iiberlebte er. Wie der Pfarrer in
seiner Trauerrede sagte, ist er trotz allem
Erlebten nicht verbittert gewesen und hat
sich bis ins hohe Alter die Liebe zur Musik
und seiner Harmonika bewahrt. Dank sei-
ner geistigen Frischg die ihm wie eine
gro8e Gnade bis zu seinem Tod geblieben
ist, konnte er no& manchem fiingeren ein
Stiick Heimatges&ichte vermitteln. Eine
gro8e Sdrar Landsleute, aber aucih Freunde
aus dem Rhdnstedtdren begleiteten ihn
auf seinem letzten Weg.

ASCHCI TUNDsIIEF
Hsimo?blott f0r dic ous dcm Kreisc Asdr vcrlricbc-
ncn Deulschen. - Mihcilungsblolt des Heimotver-
bondes Asdr e. V. - Ersdreint monotlidt mit d6t
rldndigan Bilderbciloge .Unscr Sudetenlond'. -
Vierleli.-Bezugspr. DM 6.- einsdrl. 5,59/l Mehryert-
sleuer. - Verlog und Druc*, Dr. Benno Tins S6hnc
OHG, 8 M0nchbn 50, Groshofstro0e ll, lnh. Korl
und Konrod Tins, bcide M0nchen.- Vsroitwortlicher
Scfiriflloiter: Dr. Benno Tins, M0ndren 50, Groshof-
slro8c I l. - Poslschedkonto Mlndren Nr. I l2l rB-8(F
- Bonkkonlcn: Roiffeiscnbonk MD.-Fcldmodrino Nr.
W21 7Cf, Slodtsporkossc MOndren 33'l O793. - -Fcrn-
rul (089) 3 13 26 35. - Postons<hrifl: Verloo Asdrrr
Rundbrief, S M0ndren 50, Groshofstro0e lll
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-- Es ist so schwer, wenn sich zwei Augen schließen,
Zwei Hände ruhn, die einst so treu geschafft. Am S0nntaQ› den 22- ¬-lU|'1l 1975. l5lí meine' lle-be Schwlegef'

_ mutter u-nd Oma, unsere l-iebe Urgroßmutte-r und“ Tante _
Na.ch einem Le-ben voller Liebe und Fürsorge ve-rschied. nach . _ . _
55 glücklichen Ehejahren plötzlich und unerwartet meine liebe Frau Emma Belhchmldt geb' '-lager
Frau, unsere- gute Schwägerin und Tante f _ 0be"leh"e~"$'WltWe~

Emmi Bitterling geb. Voit rim Alter von 86 Jahren vo-n unsgegangen.
,., “_ 12_ 1897 † 29_ 5_ 1975 Landshut, Mon-iberg. 43 - früher Thonbrunn

In-t iefer Traueii
_ Gustav Biterling, Gatte

Ida Fleischmann g-eb. Bitterling, Schwägerin
Frida Ulmer, Nichte

ln stiller Trauer:
Hildegard Beilschmidt, geb. Best
Bärbl Flilling, ge-_b. Beilsch-midt,
m-it Familie

Die Trauerfeier fa-nd am 2. Juni 1875 statt. Die Beisetzulnlgl fa"d__a"_' Mlttwoçh' dell 25' Ju_nl 1975' um
3509 3pan_g.e.n_be,-gi |_ou_iS-3a|zma_nn_3t,-aße 5 14.30 Uhr, auf die-m Stadtıschen Frıedhof ın- Kettwıg-Ruhr statt.

r

Ludwig und Rudolf Uebel. Im Süden Chi-
les [der nächstgrößere und auf der Land-
karte zu findende Ort ist Puerto Montt,
etwa am 45. Breitengrad), leisteten sie
in einer Urwaldgegend härteste Pionier-
arbeit als Siedler, Land- und Forstwirte.
Otto Uebel erwarb sich in víeljähriger
Arbeit nicht nur das uneingeschränkte
Vertrauen seiner Mitarbeiter, sondern auch
der einheimischen Bevölkerung. In wel-
chem Maße dies zutraf, beweist ein Brief,
in dem es u. a. heißt: `„Ganz Puyuhuapi
alarmierte sich gegenseitig und im Mor-
gengrauen pilgerten scharenweise die Leu-
te zum Haus, um Don Otto zu sehen. Es
brannten ständig Kerzen, man brachte Blu-
men und Herbstlaub, um den Saal zu
schmücken. Ein italienischer Padre aus
dem Nachbarort und zwei No-nnen über-
nahmen die kirchliche Betreuung der Ein-
heimischen Der Padre betonte immer
wieder, welch ehrenvolle Persönlichkeit
Otto Uebel gewesen sei, hilfreich, pflicht-
bewußt, aufopfernd. Alle Nöte und Sorgen
hat er ihnen abgenommen, der Vater des
Dorfes ist gestorben und nur Go-tt im Him-
mel kann weiterhelfen und wieder Arbeit
und Brot geben. Die ganze Bevölkerung
war da, sogar Männer w-einten am S-arge."

--..._,.μ-~H›..,d" '¬.-I'-›~'°~ı›,..,f"' 'is-»uf-""-'°~ l ^ l ..¬""1"'“W--f-'^"'†~.....~'*i""`,-""`F°r

Vier Wochen nach ihrem 83. Geburtstag
verstarb am 28. Juni Frau Lisl Wolfram,
die Pfaffenhansl-Lisl aus Niederreuth. Wie
schon seit 26 Jahren, verbrachte sie auch
heuer ihren Urlaub bei Tochter und Sohn
in Freilassing/Oberbayern. Am Tage der
Rückfahrt nach Plauen, ihrem Wohnsitz
seit 1934, erlag sie einem Herzschlag.

Vi-er Wochen nach seinem 96. Geburts-
tag starb am 27. Juni als ältester Einwoh-
ner des Rhönstädtchens Tamı Herr Johann
Zeidler, geboren 27. 5. in Asch. Noch im
hohen Alter fiel er durch seine aufrechte
Haltung bei seinen ihm unverzichtbaren
Spaziergängen auf. Es fiel auch nicht
schwer, sich ihn als -ehemaligen Kaiserjäger
vorzustellen, bei denen er in seiner Jugend
in Treue ge-dient hat. Daheim galt seine
ganze Hingabe dem Tierpark am Kegel,
dessen Bewohner er betreute. 1946 wurde
er mit seiner Frau, zwei Töchtern und
einem Enkel in die hessische Rhön- ver-
schlagen ; ein Sohn und ein Schwiegersohn
waren im Krieg geblieben. Leicht hat er es
in seinem langen Leb-en wahrhaftig nicht
gehabt. Seine Frau und eine seiner Töchter
mußte er schon in den ersten Nachkriegs-
jahren hergeben und zu seinem großen
Leid verunglückte sein letzter Sohn. So
blieb er bis in sein hohes Alter mit seiner
ihm noch verbliebenen Tochter Elfriede,
die ihn mit großer 'Liebe bis zu seinem
Tod betreute, allein. Zu seinen Nachkom-
men zählen noch zwei Enkel und drei Ur-
enkel. Viele seiner Landsleute und treuen

Unerwa-rtet verstarb am 22. Juni 1975 mein lieber Vater, unser guter Opa, Uropa,
Bruder und Onkel, Herr

 ı-:Duane BAnTı-ıoLoMAı
im 87. Le-be-nsjah-r.

Pegnitz, Ev. Brigittenhefim, fn'.iher Asch/Ka-ltenhof
J

ln stiller Trauer:
Ernst Bartholomai, Sohn, mit Familie
Kirch-enlamitz
Sophie Heinrich, geb. Bartholomai
Schwester, mit Familie, Marbach/Neckar
Lotte Hader, Enkelin, 'mit Famil-ie, Birk
und alle Anverwandrten

Naoh schwerem Leiden 'ist am 15. Juni 1975 mein lieber Mann-, unser guter Vater,
Schwager und Onkel .

5 KARL GEYER
" Hotelier i. Fi.

im Alter von 86 Jahren für immer von u-ns gegangen. ”

München 80, Buschingstraße 45 -- früh-er Asch Café Geyer
` r

ln stiller Trauer: '
Berta Geyer l i
llse Hesse-Burri, geb. Geyer

Für erwieserıe und noch zugedachte Antei'~l=n-ahme danken wir herzlich, ebenso für
die vielen Blumen und die Kraınzablöse-Spenden.

Freunde überlebte er. Wie der Pfarrer in
seiner Trauerrede sagte, ist er trotz allem
Erlebten nicht verbittert gewesen und hat
sich bis ins hohe Alter die Liebe zur Musik
und seiner Harmonika bewahrt. Dank sei-
ner geistigen Frische, die ihm wie eine
große Gnade bis zu seinem Tod geblieben
ist, konnte er noch manchem Jüngeren ein
Stück Heimatgeschichte vermitteln. Eine
große Schar Landsleute, aber auch Freunde
aus dem Rhönstädtchen begleiteten ihn
auf s-einem letzten Weg.

ASCHER RUNDBRIEF
Heimatblatt für die aus dem Kreise Asch vertriebe-
nen Deutschen. -- Mitteilungsblatt des Heimatver-
bandes Asch e. V. - Erscheint monatlidı mit der
ständigen Bilderbeilage .Unser Sudetenland'. -
Viertelr.-Bezugspr. DM 6.- einschl. 5,5% Mehrwert-
steuer. - Ver ag und Drudt: Dr. Benno Tins Söhne
OHG, 3 München 50, Grashofstraße 11, lnh. Karl
und Konrad Tins, beide München.-- Verantwortliclıer
Schriftleiter: Dr. Benno Tins, München 50, Grashof-
straße 11.-Pastscheckkonto München Nr. 112148-B00
- Bankkonten: Raiffeisenbank Mü.-Feldmoching Nr.
(D24 700 Stadtsparkasse München 33l'100793. - Fern-
ruf 4089i 313 26 35. - Postansdwiftı Verlag Ascher
Run brief, 8 Mürıdıen 50, Grashofstraße 11.



Meine geliebte Frau, unsere liebe gute Mutter, Schwieger-
mutter und GroBmutter, meine Scfrwester, Schwdgerin und

Tante
Lotte Frei geb. Panze, yrZ

geb. 10. 7.1914 gest. 1. 7.1575 ./\
ist pl<iElic*r und unerwartet fiir immer von uns gegangen.

ln tiefer Trauer:

Leopold Frei - Dr. Friedrich Zinck und Fr"u tll, geb. Frei

- Bruce L. Hid<s und Frau trmgard, geb. FreiYGernot Frei

und Frau lnge, geb. Nortmann - Dieter Mann und Frau

Waltraud, geb. Frei - Herwig Popken und Frau Hildegund'
geb. Frei - die Enkelkinder und alle Angehiirigen

Wilhelmshaven, G6kerstraBe 37

Nacfr kurzem Leiden verstarb unsere liebe Schwester und

Scfiw6gerin

Frau Ernestine GoRler
im Alter von 80 Jahren.

ln stiller Trauer

Emst und Berta Dunkel

Die Beisetzung fand ln aller Stille statt

6457 Maintal 3, Bischofsheimer StraRe 26 -
fruher Schonbach bei As<*r

Nach scfiwerer Krankheit verschied am '14. Juni 1974 uner-
wartet unser liebe,r Vater, Schwiegervater, GroBvater, Ur-
grol3vater und Onkel,

Her.r Richard GoBler
im 83. Lebensjahre.

Rehau, JdgerstraBe 69 - fr0her Mtihring 2l

ln stiller Trauer

Die Familien der Toc*rter
Erna Eberlein und Rosa Hiinig
nebst allen Verwandten

Pldulich und unenvartet verschied am 19. Juni 1975 mein

lieber Gatte, unser guter Vater, Opa, Sc*rwiegervater, Bruder
und Onkel

Herr Anton Lorenz
im Alter vofl 70 Jahren.

8898 Scfrrobenhausen, Beethovenstr. 25 - fr0her Scfi6nbadr

ln stiller Trauer:

.Ema Loreru, Gattin
Erika Mayr, Tochter
Anita Hartl, Tocfiter, rnit Familie
im Namen aller Verwandten

Die Beerdigung fand am Montag, dem 23. Jun.i 1975 im neuen

Friedfrof statt.

HERMANN LUDWIG
fr0her Ziegeleibesitzer

leb.22.3. 1913

ist am 24.6. 1975 ploElicfr u'nd unerwartet von uns gegangen.

ln stiller Trauer:

Margit Ludwig geb. Lill
Ulrike Kunert geb. Ludwig mit Familie

Bernd Ludwig mit Farnilie
Doris Ludwig
Marie Klaubert geb. Ludwig

795 Biberacfi/Riss, Birkendorter Stra9e 2211

8584 Kemnath/Stadt - frtiher.Asch, MarktplaE 7

Am 4. Juli 1975 verstarb meine liebe, treusorgende Frau,

unsere Schwester, Schwiigerin, Tante und Patin, Frau

Emma Schneider geb. RoBbach
nach kurzer Krankheit im 67. Lebensjahre

ln stiller Trauer:

Emil Schneider
und alle Angehiirigen

Hungen 1, LindenstraRe 3 - friiher Neuberg.

De Beerdigung fand am 8. Juli i,n Hungen statt.

Plotzlich und unerwartet verschied am 28. Juni '1975 auf dem

Weg in ihre Heimat' unsere liebe Mutter, Sdrwiegermutter,
Oma und Uroma,

Frau Elisabeth Wolfram
Pfaffenhansl-Lisl, fniher Ni'ederreuth Nr. 42

im Alter von 83 Jahren.

Freilasshrg, Wasserburger StraRe 18 - Plauen

ln stiller Trauer:

Emil Wolfram, Sohn, mit Familie
lda Baum, Toc*rter, mit Familie
Walter Wolfram, Sohn, n'lit Familie
im Namen aller Angeh<irigen

Die Verabsctr,iedung fand in aller Stille statt.

Nach kurzer Krankheit verstarb in Tann am 27. Juni 1975

unser lieber Vater, GroBvater, UrgroRvater und Schwager

Herr Johann Zeidler
im gesegne en Ahe'r von 96 Jahren.

6413 Tann/Rh6n, SchulstraBe 1 - friiher Asch Tierpark

ln stiller Trauer

Elfdede Zeidler
im Namen aller Angeh6rigen

Die Trauerfeier fand am 30. 6. arf dem Friedhof in Tann statt.

€t t V.rls8roquo?ne 6,(t
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M-eine geliebte Frau, unsere liebe gute Mutter, Schwieger-
mutter und Großmutte-r, meine Schwester, Schwägerin und
Ta-nte

Lotte Freı geb. Panzer >(
geb. 10. 7. 1914 gast. 1. 7. 1975

ist plötzlich und unerwartet für immer von uns gegangen.

ln tiefer Trauer:
'fiμíııí

Leopold Frei - Dr. Friedrich Zinck und Frau Gretl, g-e-b. Frei
-- Bruce L. Hicks und Frau Irmgard, geb. Fre-iu:-'Gernot Frei
und Frau Inge, g-eb. Nortm-ann - Dieter Mann und Frau'
Waltraud, geb. Frei - Herwig Popken und Frau Hildegund,
geb. Frei - die Enkelkinder und alle Angehörigen

Wi-Ihe-lmshaven, Gökerstraße 37 -'

Nach schwerer Krankheit ve-rschieci am 14. Juni 1974 uner-
wartet unser lieber Vater, Schwiegervater, Großvater, Ur-
gro-ßvater und Onkel, \ '

" Herr Richard Goßler
im 83. Lebensjahre.

4

Rehau, Jäg-erstraße 69 - früher Mäh-ri-ng 21

ln stiller Trauer
Die Familien der Töchter
Erna Eberlein und Rosa Hönig
nebst allen Verwandten .

HERMANN LUDWIG
früh-er Ziegeleibesitzer

' geb. 22. 3. 1913
ist a-m 24. 6. 1975 plötzl.-ich u»n_-df u=nerwartet von uns gegangen.

In stiller Trauer:
Margit Ludwig geb. Lill' _

_ Ulrike Kunert geb. Ludwig mit Familie
Bernd Ludwig mit Familie
Doris 'Ludwig
Marie Klaubert geb. Ludwig

795 Biberach/Riss, B-irkendorfer Stra-ße 22/ 1
8584 Kem-na-th/Stad=*t - frühe-r`.Asch-, Marktplatz 7

- i

Plötzlich uncl un-erwarte-t versch'-ie-ci am 28. Juni 1975 auf dem
Weg in ihre Heimat unsere lie-be Mutter, Schwiegermutter,
Om-a und U-roma,

Frau Elisabeth Wolfram A
' Pfaffenhansl-Lisl, früh-er Niedierreuth Nr. 42

im Alter von 83 Jahren.
Fre~iIa-ss-ing, Wasserburger Straße 18 - Plauen `

In still-er Tra-uer: - _
Emil Wolfram, Sohn. mit Familie
'Ida Baum, Tochter, mit Familie
Walter Wolfram, Sohn-, mit Familie
im Namen aller Angehörigen

Die Verabschi-e-du-ng fan-ci in aller Stille statt.

il“

Nach kurzem Leiden verstarb unsere liebe Schwester und

Schwägerin
Frau Ernestine Goßler

im Alter von 80 Jah-ren. '

In stiller Trauer
Ernst und Berta Dunkel

Die Beisetzung fand in aller Stille statt
6457 Maintal 3, Bi-seh-ofsheimer Straße 26 -
früher Schönbach bei Asch

Plötzlich und unerwartet versch-ied am 19. Jun-i 1975 mein
lie-ber Gatte, unser guter Vater, Opa, Schwiegervater, Bruder
und Onkel

Herr Anton Lorenz
im Alter von 70 Jahren.-
8898 Schrobenhausen, Beethovenstr. 25 - früher Schönbach

ı

ln stiller Tra.uer:
.Erna Lorenz, Gattin
Erika Mayr, Tochter
Anita Hartl, Tochter, mit Familie
im Namen aller Verwandten

Die Beerdigung fan-d am Montag, dem 23. Ju-ni 1975 im neuen
Friedihof statt.

Am 4. Juli 1975 verstarb meine liebe, treusorgen-de Fra-u-,
unsere Schwester, Schwägerin, Tante und Pa-tin, Frau

Emma Schneider geb. Roßbach
nach kurzer Krankheit im 67. Lebensjahre

ln sti I-ler Trauer:
Emil Schneider ~
und alle Angehörigen

Hungen 1, Lindenstraße 3 -- -früher Neuberg.
Die Beerdigung fand am 8. Ju-li in Hu-n-gen sta-tt.

Nach kurzer Krankhe-i.t verstarb- in Tan-n am 27. Juni 1975
unser lieber Vater, Großvater, Urgroßvater und Schwager

- Herr Johann Zeidler
im gesegneten Alter von 96 Jah.-ren.

6413 Tann/Rhön, Schulstraße 1 - früher Asch Tierpark

ln stiller Trauer .
Elfriede Zeidler
i-m Namen aller Angehörigen

Die Trauerfeier fand am 30. 6. auf dem Friedlhof in Tann statt.
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